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nſt .

Eine Gerechtigkeit ,

Fogender Bericht iſt mir , dem dermaligen
rheinlaͤndiſchen Hausfreund , zugeſchickt worden ,

doß ichs ſoll in den Kalender auf das Jahr 1818
drucken laſſen , gleich auf der erſten Seite zum
Leſen . Ich kanns thun , denn er lobt mich . Zwin⸗
gen könnt mich niemand . Der Bericht aber

lautet , wie folgt .

„ Im Jahrgang des Kalenders 1817 . gleich
auf der erſten Seite zum Leſen ſteht unter

der Ueberſchrift die folgenreiche Holz⸗
kohle , eine Erzaͤhlung, wie einſt ein muth⸗

williges Buͤblein den Schulmeiſter mit einer

Kohle an dieSchulſtubenthuͤre abgezeichnet und

dafuͤr viel Schlaͤge bekommen habe . Ja , der

Schulmeiſter ſey ihm von dieſer Stunde an

gram geworden , und habe ihm viel Herzeleid
angethan . Als nun das Buͤblein in dieſer Schule
nimmer gedeihen konnte , auch nimmer hin⸗
eingehen wollte , ſeh es von ſeiner Mutter in

eine vornehmere Lehre gethan worden , und ſey
bernach etwas au ihm worden . “

„ Derjenige der dieſes ſchreibt , merkt wohl,
daß er es gemeint iſt , und manche Leſer des

Kalenders koͤnnen es auch merken , denn etwas

an der Sache iſt wahr , aber nicht alles , und

darum will er nicht dazu ſchweigen .»
„ Merke : “

„ Erſtens , daß das Buͤblein das Bildniß
des Schulherrn an die Thuͤre gezeichnet hat ,
iſt wahr . Die Kohle lag da , die Thuͤre war

ſes mißhandelt habe , das liegt neben draus ,

freunden und Schulkameraden kommt 5

noch nagelneu , und nahms an , und berSchul⸗
herr war leicht zu treffen . “

„ 3weitens , daß das Buͤblein dafuͤr Schlaͤge
bekommen hat , iſt auch wahr . Es waren nicht
die erſten , auch nicht die letzten , auch nicht die
ſchlechteſten , und hat der Schulherr wohl daran
gethan . “

„ Daß aber drittens , derſelbe von dieſer
Zeit an dem Buͤblein feind geweſen ſeh , und

u .
zwar links , und getraut ſich nicht mit der
Wahrheit zu beſtehen , es muͤßte denn ſehn , daß
es durch die Laͤnge der Zeit und durch vielma⸗
liges Wiedererzaͤhlen wahr geworden waͤre, wie
manche wilde und ungeſchlachte Pflanze durch
ofteres Anſaͤen und Verſetzen nach und nach
zahm wird , und gut . Nein dazu war der
Schulherr viel zu vernuͤnftig . Er war ein treuer
und freundlicher Lehrer , gebrauchte auch nie
ſolche unchriſtliche Redensarten , als ihm in
dem Kalender in den Mund gelegt werden , u.
liebte das Buͤblein nachher wieder , wie vorher ,
und wie alle ſeine Schuͤler . Oft , wenn derje⸗
nige , der dieſes ſchreibt , ein Exempel aus den
Bruͤchen rechnet , oder wenn er im Herzen den
Troſt oder den Frieden oder die Lehre eines
Spruͤchleins betet , denkt er an den Schulherrn,
bei dem er ' s gelernt , und wenn er nach Jahr
und Tagen wieder einmal zu ſeinen Jugend⸗

ſo re⸗
den wir von ihm . “

„ Alſo kann es auch Biertens mit der Wahr
heit nicht beſtehen , daß der Knabe wegen der



Feindſchaft des Schullehrers , aus ſeiner Schule ]

men und in eine vornehmere gethan wor⸗
genom

Rein , er hat auch nachher noch lange ne⸗
N

den .

ben der vornehmern Schule die vorige mit

Freude und Liebe fort beſucht . Wie man zum

Caffe Cichorie thut , alſo kam es ihm nicht

darauf an , wenn er Vormittags die lateiniſchen

Schlaͤge eine Stunde weit heimgetragen hatte ,

Rachmittags je einmal auch noch ein paar

deutſche einzuthun — aber niemals unverdiente ,
d6s

oder aus Feindſchaft und Rachſucht des einen ,

oder des andern Lehrers. “

„ Es iſt ſonſt des rheinländiſchen Hausfreun⸗

des Art und Weiſe nicht , die Leute zu verun⸗

glimpfen , am allerwenigſten die Todten , was

man an ihm loben muß . Denn die Todten ha⸗

pen auf der Erde nichts mehr anzuſprechen , als

die Unbeſcholtenheit und Ehre ihres Ramens .

Ja ſie haben gar nichts mehr anzufprechen ,

ſondern , wenn ſie die Augen zum leztenmal ge⸗

ſchloſſen haben , und auf den Kirchhof getragen

ſind , ſo haben ſie ihr Recht an ſich ſelber ver⸗

lohren , und gehdren nur noch der Zeit und den

Hinterbliebenen an ,

nigen ,

eignen ſie uns in ei

ne Kinder ,

ſeine Mitbuͤrger ,

Schüler , und leiden nicht , daß ein Unglimp

über ſein Grab gehe . Darum wolle auch der

geehrte Leſer nicht mißvergnägt dazu ſeyn , daß

dießmal laut fuͤr
derjenige , der dieſes ſchreibt ,

ſein Recht und Eigenthum ſtreitet . “

„Alle diejenigen aber , welche die Erzählung

von der Holzkohle , und wer darinn gemeint

und wir leſen uns dieje⸗

welche wir behalten wollen , aus , und

nem liebevollen und dank⸗

baren Andenken zu , wenns ein Vater war , ſei⸗

wenns ſonſt ein braver Mann war ,

wenns ein Fuͤrſt war , ſeine

Unterthanen , wenns aber ein Schulherr iſt , ſeine

iſt , verſtehen , und daruͤber ungehalten ſehn ,

oder ſich betruͤben moͤgen/ erſucht er , ihm auf

Ehrenwort zu glauben , daß er von dieſer

lung nichts wußte , ehe er ſie ſelber in

geleſen hat . Sonſt waͤre ſie nicht

ſein

dem Kalender

hinein gekommen . “

——— N — — — — ＋ — —

Armüth und Zufriedenheit .

In einer einſamen Gegend , welche ſelten

bon Fremden beſucht wurde , lebte ein ehrlicher

Pachter , Nahmens Anſelm , mit ſeiner Frau u.

ſeinen Kindern . Er war arm , aber zufrieden,

und hatte in ſeinem Leben keine großere Reiſe

gemacht , als in das benachbarte Kloſter . Seine

kleine Wohnung lag mitten in einem Walde ,

und mit ſeinen Nachbarn gerieth er nie in Streit ,

denn er hatte keine . Seine Familie beſtand ,

auſſer ſeiner Frau und ſeinen Kindern , noch aus

einer Magd und einem Hirten . Die Magd

hieß Anna , und war in dem Hauſe des Pach⸗

ters aufgewachſen . Sie hatte wohl davon re⸗

den horen , daß es auſſer dem Hauſe , in wel⸗

chem ſie lebte , auch noch andere Haͤuſer und

Menſchen in der Welt gebe , doch verſpuͤrte ſie

nie in ſich eine Sehnſucht , die Welt kennen zu

lernen , und von allen Gehaͤuden auf Gottes

großer Erde kannte ſie nur einzig das Pachthau

und das benachbarte Kloſter . Anne konnte we⸗

der leſen noch ſchreiben , und hatte in ihrem Le⸗

füben kein Buch zu Geſicht bekommen , auſſer dem

Kalender , auch konnte man ihr nicht nachſagen ,

daß ſie ſehr klug und ſehr geſchickt ſeh , aber ſie

war treu , gottesfürchtig und arbeitſam , wie' s

einer wackern Dienſtmagd ziemt , und mit ih⸗

Der Hirt hieß Peter , und zu ſeinem Amte
ren Fehlern trug ihr Herr menſchliche Nachſicht.
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chien er gebohren , denn er liebte ein ruhiges

Leben , und konnte Stundenlang unter einem

gum liegen , ohne Langeweile zu empfinden .

er meinte es recht herzlich gut mit ſich und

allen Menſchen , und es war unmöglich ihn zu

oder ihm ein großes Vergnuͤgen zu

machen . Freud und Leid kannte er kaum dem

Nahmen nach⸗

Einsmahls ſagte Anſelm zu ihm : Hoͤr, Pe

ter , du ſollteſt unſre Anne heurathen . Ihr

beide ſchickt euch fuͤr einander . Peter nahm

den Scherz fuͤr Ernſt , und Anne wurde ſeine

Frau . Drei Jahre lang lebte nun das gute

Paar in gewohntem Frieden , und der Himmel

eſcheerte ihnen , waͤhrend dieſer Zeit , drei Kin⸗

der , welche mit Anſelms Kindern erzogen wurden .

Jetzt aber ſollten Peter und ſein treues Weib

auch erfahren , daß alles menſchliche Gluͤck

nur eitel iſt ! Die Frau des Pachters ſtarb ,

und Anſelm folgte ihr nach zwei Jahren . Da⸗

durch verloren Peter und Anne die einzige

Stuͤtze , welche ſie auf der Welt hatten . Das

kleine Eigenthum des Pachters wurde verkauft ,

zum Beſten ſeiner Kinder , und Peter und An⸗

na mußten fortwandern und ſich eine Heimath

ſuchen .

Gar ſchwer wurde ihnen der Abſchied aus

der Huͤtte, die ſie ſo lange als ihr väterliches

Haus betrachtet hatten . Die Kinder des gu⸗

ten Anſelm hatten ſich ſeit 2 Jahren gewoͤhnt ,

Annen als ihre Mutter zu betrachten , und ihr

waren die eigenen Kinder nicht werther gewe⸗

ſen , als die ihres Herrn . Sie ſchied mit Thraͤ⸗

nen , an ſie hingen ſich ihre drei Kinder , und

hinter drein ging Peter , der die ganze Habſchafft
dieſer armen Verlaſſenen , in einem Sack trug .

Zum Gluͤck hatten Peter und Anne ſich nie

ſch
87

erzuͤrnen ,
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gew ohne, vorwitzig in die Zukunft zu ſchauen .

Der naͤchſte Tag lag ihnen eben ſo fern , als

s Jahr , und da ſie, vor ihrem Weg⸗

ge aus dem Pachthauſe , ein reichliches

Nittagsmahl zu ſich genommen hatten , ſo be⸗

55 ten ſie ſich leicht mit einem ſparſamen

Abendeſſen . Sie ſprachen von nichts , als von

ihrem verſtorbenen guten Herrn , und ſeinen

lieben Kindern , die ſie hatten verlaſſen muͤſſen.

Wohin ſie ihren Weg nehmen wollten , da⸗

ran hatten ſie nicht gedacht , und eh ſie ſichs

verſahen , befanden ſie ſich in einem dicken

Walde , ohne Weg und Steg . Anne war im

ſechsten Monate ihrer Schwangerſchafft , doch

das machte ihr die geringſte Sorge , denn ſie

dachte nur an die einbrechende Nacht . Sie

ſetzte ſich unter einem Baume nieder , ihr Mann

machte ſich ein Plaͤtzchen an ihrer Seite , und

die Kinder ſuchten ſich ein Lager im Gras um⸗

her . Es war im July , und ſchon ſing es zu

dunkeln an , da ſagte das eine Kind , es ſey

hungeig , und die uͤbrigen ſchrien ebenfalls um

Brod . Peter hatte in ſeinem Sack einen klei⸗

nen Vorrath , den theilte er treulich mit Frau

und Kindern , und ſchaute dabei zu den Ster⸗

nen , ſo recht zutrauungsvoll , denn er hatte

oft gehdrt , daß dort oben Einer ſey , ohne deſ⸗

ſen Willen kein Sperling vom Dache faͤllt, u .

kein Haar vom Scheitel des Menſchen .

Nach dem Nachteſſen , welches aus Brod und

Waſſer beſtand , wurde der Beſchluß gefaßt , in

dem Walde zu uͤbernachten . Die Armen ſchlis⸗

fen ruhiger , als mancher Reiche im weichen

Bett , und über ihnen war eine unſichtbare Hut,
die den Redlichen nie verlaͤßt .

Die Wanderer erwachten beim Morgenrsth

mit den Voͤgeln, und eben ſo ſorglos , als dis⸗

C2



ſe. Sie bemerkten einen wenig betretenen

Fußpfab , derlſie , am Ende des Waldes , in

eine öde , einſame Gegend brachte . Der Bo⸗

den war mit Heidelbeeren bedeckt , und von

einem Felſen murmelte eine klare Quelle herab .

Dieſer Anblick verurſachte den Eltern eine gro⸗

ſe Freude , denn die Kleinen verſchmachteten

faſt vor Durſt . Die Freude wurde noch groͤſ⸗

ſer , als der aͤlteſte Knabe , am Saum des

Waldes , viel Haſelnußſtauden , Himbeeren und

Erdbeeren entdeckte . Anna hob recht dankbar

ihre Haͤnde zum Himmel , und Peter faßte

angenblicklich den Entſchluß , an dieſer ſo ge⸗

ſegneten Stelle eine Huͤtte zu bauen .

Aber wir werden wohl Erlaubniß haben muͤſ⸗
ſen , Zweige von den Bäumen zu nehmen , ſagte
Anna , etwas beſorgt . Peter wurde uͤber dieſe

Bemerkung traurig , doch in dieſem Augenblick

gieng eine Bäuerin voruͤber , die einen Topf
mit Erdbeeren trug .

Wem gehdͤrt dieſe Gegend , fragte Peter ?—
Dem Kloſter , antwortete die Baͤurin ; es liegt
drei Viertelſtunden von hier , und ich will eben

dieſe Erdbeeren dahin bringen . Anne gieng
erſt mit ihrem Manne zu Rathe , und es wur⸗

de beſchloſſen , Peter ſollte mit der Baͤurin nach
dem Kloſter gehen , und die ndthige Erlaubniß
holen . Er verſprach , recht bald zuruͤckzukom⸗

men , und Anne blieb , mit den Kindern , am

Eingange des Waldes zuruͤck .

Peter langte gluͤcklich in dem Kloſter an ,
und wurde , auf ſein Verlangen , alsbald vor

den Abt gefuͤhrt, dem er eine umſtäͤndliche Er⸗

taͤhlung von allen kleinen Ereigniſſen ſelnes
Lebens machte , und hinzufügte , er hoffe , man

werde ihn und die Seinigen nicht abweiſen .
Aber was verſteht ihr , fragte der Abt 2 Ich
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verſtehe die Kuͤhe zu huͤten, antwortete Peter .
Der Abt bemerkte ihm , daß das Kloſter kei⸗

nen Hirten noͤthig habe , und unmöͤglich alle

Arme unterſtuͤtzen koͤnne . Peter verſicherte da⸗

gegen , daß er kein Almoſen verlange , ſondern
blos die Verguͤnſtigung , im Kloſterwalde eine

Huͤtte erbauen zu duͤrfen.

Aber wovon leben , fragte der Abt ? Von wil⸗

den Fruͤchten und Wurzeln , antwortete Peter ,
und ſchilderte die Gegend am Walde als ein

zwahres Paradlies . Aber denkt ihr denn nicht
an den Winter , unterbrach ihn der Geiſtliche ?
Nein , erwiederte Peter , an den Winter haben

wir noch nicht gedacht , und bis der kommt ,
wird die Sonne noch mehr als einmal auf und

untergehen . Wir ſind erſt im July .
Der Abt wutde gerüͤhrt , und ſagte : hoͤrt, gu⸗

ter Mann , weil ihr es doch ſo ſehr wuͤnſcht ,
ſo erlaube ich euch, eine Huͤtte auf dem Grund

und Boden des Kloſters zu erbauen , und über⸗

dieß koͤnnt ihr alle zwei Tage an unſre Pforte
kommen , und fuͤr die Eurigen Brod und Kar⸗

toffeln holen .

Wer wan jetzt gluͤcklicher als Peter ! Er kuͤßte
dem Abt die Hand , und eilte Hals uͤber Kopf,
um ſeiner Anna die frohe Botſchaft recht bald

zuruͤczubringen . Schon befand er ſich auſſer
dem Hofe des Kloſters , als er , auf Befehl des

Abts , zuruͤckgerufen wurde . Man fuͤllte ihm
die Taſchen mit Brod und Obſt ; Peter machte
im Anfang recht ernſtliche Einwendungen , denn

er war grundehrlich , und verſicherte hoch und

theuer , der Herr Abt habe ihm nur erlaubt , alle

2 Tage zu kommen . Er ließ ſich jedoch bald

bedeuten , und legte den Weg in den Wald mit

der freudigſten Eile zuruͤcke . Seine Frau und

ſeine Kinder ſprangen ihm jubelnd entgegen ,

an
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und er gab auf jede Frage recht umſtändliche

Auskunft . Anne war höchlich zufrieden mit ſei⸗
nem Betragen , nur ſchalt ſie ihn , daß er in dem

Dorfe , welches zum Kloſter gehoͤrte, kein Beil

gekauft habe , um damit die Aeſte zur Huͤtte zu

hauen . Haben wir nicht ſagte ſie , fuͤnf Gul⸗

den und ſieben Kreuzer ? — In der That wa⸗

ren dieſe fuͤnf Gulden und ſieben Kreuzer die

ganze Frucht ihrer Erſparniß ſeit zehn Jahren .

Das iſt wahr , antwortete Peter , aber man

kann unmdglich an alles denken , und wir hat⸗

ten auch ganz vergeſſen , daß nach dem Herbſte
der Winter kommen wird .

Ach, ſagte Anna , bei dem Winter fäͤllt mir

ein , daß du das Geld aufheben mußt , um war⸗

me Kleider dafuͤr zu kaufen .

Freilich , erwiederte Peter , kann es doch uns

an nichts mangeln , da wir doch einmal unſer
Leben hier zubringen muͤſſen.

Sie fiengen jetzt den Bau ihrer Huͤtte an , und

ſchnitten mit ihren Meſſern Zweige ab . Beide

waren ſie weder ſtark , noch Arbeit gewohnt , u.

es giengen darum wohl funfzehn Tage hin , bis

ſie eine kleine , aber ziemlich feſte Huͤtte zü Stande

gebracht hatten . Sie hatte nur einen Fehler ,
und den nahm man erſt wahr , nachdem die

Huͤtte ſchon fertig da ſtand — ſie war ſo nie⸗

drig , daß man nicht aufrecht darin ſtehen konnte .

Sie hielten nun eine lange Berathſchlagung ,
wie das Verſehen gut gemacht werden koͤnnte ,

und Annemeinte , es moͤchte arn Beſten ſeyn , den

Bau wieder von vorn anzufangen . Peter be⸗

ruhigte ſie aber , indem er ihr vorſtellte , daß es

hinreichend ſey , wenn man in ſeinem Hauſe ſit⸗

zen , oder liegen konne ; zum gehen habe man

Platz genug unter Gottes freiem Himmel .
Der Tag , an welchem die Familie zum er⸗

ſtenmal ihre Mittagstafel in der Huͤtte hielt ,

war fuͤr ſie ein Feſttag . Peter war des Mor⸗

gens im Kloſter geweſen , und hatte Kartoffeln und

— —

friſches Brod mitgebracht , und im Dorfe Milch
und Eyer gekauft . Die Freude der Kinder beim

Anblick eines ſo koͤſtlichen Schmauſes laͤßt ſich
nicht beſchreiben , und ihre Heiterkeit theilte ſich
bald auch den Eltern mit . Dem fröoͤhlichen
Tag folgte die ruhigſte Nacht , und Peter und

Anne hatten in ihrem Leben nicht ſo gut geſchla⸗
fen , denn nachdem ſie 28 Tage lang dem Un⸗

gemach jeder Witterung ausgeſezt geweſen , be⸗

fanden ſie ſich jezt zum erſtenmal , unter einem

dichten Laubdache , und hatten friſches Stroh

zum Lager . Munter und geſund ſtanden ſie
amnaͤchſten Morgen auf , und nachdem ſie ihr Ge⸗

bet verrichtet hatten , ſagte Peter : es geht doch
nichts darüͤber , als ſein eigner Herr zu ſeyn ,
und in allem ſeine Bequemlichkeit zu haben .

Man kann ſich freilich an alles gewoͤhnen, aber

gut iſt gut , und beſſer iſt beſſer . Der Himmel

faͤllt einem auch nicht uͤber ' m Kopf zuſammen ,

doch ziehe ich eine Huͤtte vor . Bei unſerm gu⸗

ten Herrn ſchliefen wir im warmen Stalle , u .

das war in der That ebenfalls nicht zu verach⸗

ten . Nicht wahr , unterbrach ihn Anna , unſre

Huͤtte iſt wohl eben ſo gut , als ein Stall !

Das ſollt ich meynen , erwiederte Peter . Und

uͤberdieß ſind wir daheim , und der ehrliche An⸗

ſelm pflegte zu ſagen , man ſey nirgends ſo gut ,

als in ſeinem Hauſe .
Darinn hatten Peter und Anne recht , daß

der Menſch gar wenig bedarf , zur Zufrieden⸗

heit . Die Wohnung dieſer Armen beſtand aus

geflochtenen Baumzweigen . Peter hatte eine

Schaufel , ein Beil , fuͤnf hoͤlzerne Loffel und ei⸗

nige Schaaffelle fuͤr den Winter herbeigeſchafft .
und auſſerdem etwas Hanf , denn Anna konnte

ſpinnen . Auf dieſe Weiſe hatten ſie ihre ganze

Sparbuͤchſe von 5 fl . 7 kr . ausgegeben . Peter

ſuchte ſich ebenfalls nuͤtzlich zu beſchaͤftigen . Er

ſing Vogel , die er nach dem Kloſter trug , und

am Ende des Monats konnte er ſchon das Garn



verkaufen , welches Auna geſponnen hatte , und

ſo hatten ſie ein kleines Einkommen .

Aber der Sommer gieng nur zu ſchnell vor⸗

über . Im September kam Anns gluͤcklich mit

einem Maͤgdlein nieder , und bald trat der rauhe

Winter ein . Trotz der warmen Schaaffelle war

es jezt doch in der Huͤtte kalt und unfreundlich /

und im Wald gab es keine Haſelnuͤſſe und keine

Himbeere mehr . Unterdeſſen ertrugen Peter u.

Anne doch alles Ungemach ohne Murren . In

threm Leben hatten ſie nie in einer ordentlichen
Kammer geſchlafen , und der Stall des guten

Anſelm war in der That um nichts beſſer ge⸗

weſen , als ihre Huͤtte.

Gegen Ende des Winters befand ſich Pe⸗

ter in einem ſchlimmen Zuſtande . Er konnte

ſich kaum mehr von der Stelle bewegen , und

Anna mußte nach dem Kloſter gehen , um

die Lebensmittel dort abzuholen .

traurig in ſeiner Huͤtte , auf dem Lager von

dürren ; Blaͤttern . Doch war ſein Kummer

nicht tief , denn in ſeiner Seele wohnten Ge⸗

duld und Ergebung . Den ganzen Tag betete

er , und Anna ſaß neben ihm , an der Kunkel ,

unb fprach ihm mitunter Troſt zu . Die Kin⸗

der wichen nicht von feiner Seite , und

Peter fuͤhlte ſich nicht ganz ungluͤcklich. So

gieng ein Jahr dahin , und Peter erlangte wie⸗

der ſeine volle Geſundheit . —

Es waren nun bald zwei Jahre , ſeit Peter

und Anna ihre Hütte bewohnten . Eines Ta⸗

Peter lag

ſechs Pferde , die ſtarrten von Silber , und in

dem goldenen Haufe ſaßen Damen , und vor

dem Feuſter , auf einer Bank , ſaß ein Herr

in rothem Kleide . —

Kaum hatte Anna ihre Erzaͤhlung geendigt ,

ſo kam der von ihr deſchriebene Wagen daher

gerollt . Sie ſprang auf , vor Freude , und

tief , mit ihren Kindern , dem Wagen entgegen .

Dieſer mochte noch dreiſig Schritte von ihr

entfernt ſeyn , da bemerkte ſie in demſelben

eine bildſchöne Dame , deren ſanftes Auge auf

ihr und ihren Kindern verweilte . Die Dame

befahl dem Kutſcher , zu halten , und Anna
blieb , wie eingewurzelt , ſtehen .

Die ſchoͤne Unbekannte war noch von vier

andern Damen begleitet , die mit ihr aus dem

Wagen ſtiegen , und ſich der armen Anna nä⸗

herten . Gehdren dieſe fuͤnf Kinder euch , fragte ſie .
Anna bejate es . Die armen Geſchoͤpfe, ſeufzte

die Dame , ſie ſind ja faſt nackt . O die juͤng⸗

ſten haben Kleider , ſagte Anna , aber wir he⸗

ben ſie fuͤr den Winter auf . Und ihr bringt

den Tag in dieſer Hütte zu , fragte die Dame .

Den Tag und die Nacht , erwiederte Anna .

Der Dame ſchien das unbegreiflich , aber

Anna verſicherte , im Sommer wohne ſichs recht

gut in ſo einer Huͤtte , nur der Winter ſeh

nicht ganz freundlich , aber das Schlimmſte

ſey , daß ihr Mann ſich neuerdings nicht ganz

wohl befinde .

Die Unbekannte nahete ſich der Huͤtte , und

4

ges , im Julius , kam Anna welche eden im

Walde Laub geſammelt hatte , ganz auſſer

Athem nach Hauſe gelaufen .

Ach , Reter , ſchrie ſie , was hab ich geſehen !

Wo , was , fragte Peter ? Du wirſts nicht

glauben , fiel Anna ein ; es war ein prächtiges,
goldenes Haus , ouf Raͤder , faſt wie ein Schaͤ⸗

ferkarren , allein es war doch kein Schaͤferkar⸗

ten , ſondern viel ſchoͤner, und davor waren

gieng hinein , begleitet ven ihren Damen , doch

nicht ohne Muͤhe , denn ihre Schuhe und ihr

[ Hut und Federn fanden allenthalben ſo viel

Wiederſtandl , daß die Unbekannte gendthigt

war , ſich auf die Kniee nieder zu laſſen .

SGroßer Gott , ſagte ſie , indem ſie ſich Petern

naͤherte , und ihr Thränen ins Auge traten ,

90
zwei Jahren habt ihr keinen andern Auf⸗

3
5 2 Habt ihr nicht im nahen Badſtaͤdt⸗
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0 H0aͤlfe geſuchk
—

Ach, antwortere Funa,
es ſind wohl drei Stunden 2 dahln , und ich

konnte meinen Mann bei ſeiner ie
nicht allein laſſen . Auch nicht

mien wir
an dem Roͤthigen , im

jeden andern Tat Brod ffeln .

Die
1 inte zog einen Beutel her⸗

vor , und reichte ihn der Nehmt , ſagte

ſie . Dieſen Abend werde ich euch von hier

abholen laſſen , und da ihr dieſen Aufenthalt

zu lieben ſcheint , ſo verſpreche ich euch , daß

ihr bald wieder zuruͤck kehren ſollt . Nur muͤßt

ihr eine Zeitlang in dem Bade bleiben , denn

euer Mann bedarf der Hülfe des Arztes .

Wäͤhre ſer Rede betrachtete Anna die

Soloſt welche die Unbekannte ihr gegeben

hatte , und ſagte dann : weil ihr doch ſo gut

ſeyd , ſo will ich euch geſtehen , daß dieſes Geld

uns nichts nuͤtzen kann , man kennt dergleichen

hier zu Lande f8 Wie , habt ihr noch kein

Gold geſehen ? Doch , verſezte Anna , ich habe

die Vergoldung in der Kloſterkirche geſehen , al⸗

lein Mäͤnze von Gold geht hier durchaus nicht .

Ich habe auch nie davon reden hdren .

Die Unbekannte wurde von dieſer Aeuſſerung

ſo gerührt , daß ſie die Thraͤnen nicht zuruͤck

zu halten vermochte . Sie noͤthigte Anna , die

Goldſtuͤcke aufzubewahren , ſchenkte ihr aber

noch um ſie zu frieden zu ſtellen , einige Sil⸗

berſtücke dazu . Hierauf verlies die Unbekann⸗

te , mit ihrer Geſellſchaft , die Huͤtte , ſtieg in

ihren Wagen , und kehrte nach dem Bade zu⸗

rück . Peter und Anna waren auſſer ſich vor

Freude , und ihr Gluͤck kam ihnen wie ein

Traum vor . Sie ſprachen nun von nichts

mehr , als von der ſchonen Unbekannten , und

als der Abend heran nahte , kamen Leute , um

ſie in das Badſtädtchen abzuhohlen . Vier

Maͤnner legten Peter auf eine Tragbahr , die

mit einer Matraze bedeckt war , und trugen ihn

R
Auigſam förk .

inen Karren , und ſo langte die klein

ſchaft gegen zehn Uhr Abends in dem Bade
an . Man brachte ſie in ein Haus , wo gute

Betten fuͤr ſie bereitet waren .

Kaum war Peter zur Ruhe gebracht , ſo ver⸗

ließ ihn Anna , um bei ihrer Wirthin Erkun⸗

digungen einzuziehen . Nach einer Viertelſtun⸗

de kam ſie zuruͤck . Peter , rief ſie , was hab

ich alles erfahren — Und was , fragte Peter ?

Die ſchöͤne Dame , fuhr Anna fort , die ſchoͤne

Dame iſt eine Prinzeſſin , und öberdieß eine Her⸗

zogin , und eine Baſe des Koͤnigs . Sie hat

noch einen andern Nahmen , aber den hab ich

vergeſſen .
Sie iſt doch gar nicht ſtolz , ſagte Peter . Sie

iſt faſt wie unſereins , verſetzte Anna . Aber

weißt du auch Peter , warum ſie hier im Bade

iſt ? Sie will vom hieſigen Waſſer trinken , um

Kinder zu bekommen . Ich , meines Theils , ha⸗

be keinen großen Glauben an dieſes Waſſer ,

aber ich will Tag und Nacht beten , auf daß

der liebe Gott der ſchoͤnen Dame recht viele

Kinder beſcheere .

Dieſes Geſpraͤch wurde durch die Wirthin un⸗

terbrochen , welche ihren Gaͤſten ein gutes Nacht⸗

eſſen vorſetzte . Peter u. Anne hatten wohl ehe⸗

dem Birnmoſt getrunken , aber nie in ihrem Le⸗

ben Wein gekoſtet . Jetzt tranken ſie zum erſten⸗
mahle welchen , und wurden dadurch noch be⸗

redter zum Lob ihrer Wohlthaͤterin , und ſchlie⸗

fen die Racht durch , wie ſie nie geſchlafen hatten .

Am fruͤhen Morgen wurde Anna von einer

Raͤherin gewecket , die da kam , um von ihr u.

ihren Kindern das Maaß zu nehmen . Die Prin⸗

zeſſin , ſagte ſie , habe ihr befohlen , Hemden

und Kleidungsſtuͤcke fuͤr die ganze Familie zu

beſorgen . Den Tag darauf waren auch Anne

und ihre Kinder aufs beſte ſtattet — Struͤm⸗

pfe, Schuhe , Hauben , nichts war vergeſſen .

ausgeß E
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Die Freudelder gutenFrau wurde noch dadurch

vermehrt , daß Peters Geſundheit ſich zuſehends

beſſerte . Die Sorgfalt des Arztes , eine geſun⸗

de Wohnung und gute Nahrung thaten Wunder ,

und in Zeit von 5 Wochen konnte er recht ge⸗

maͤchlich umherwandeln .
Um dieſe Zeit hatte Anna eine Zuſammen⸗

kunft mit ihrer Wohlthaͤterin , welche ihr ein

kleines Gebund Schluͤſſel zuſtellte . Dieß , ſagte

ſie , ſind die Schluͤſſel zu euerm Hauſe und euern

Schraͤnken . Geht nach Haus , gute Anna , ich

werde Morgen zu euch kommen , und bey euch

fruͤhſtuͤcken .
Anna ſtarrte ſie mit offnem Munde an , ſtam⸗

melte einige unverſtaͤndliche Worte , und nahm

die Schluͤſſel , ohne zu wiſſen , wie ihr geſchah .
Sie konnte nicht begreifen , daß ſie ein Haus
und Schraͤnke haben ſollte , und noch weniger
wollte es ihr einleuchten , daß die Baſe des Kdo⸗

nigs bey ihr fruͤhſtuͤcken werde . Noch am nehm⸗

lichen Tage wurden Peter und ſeine Frau und

Kinder in die Einode zuruͤckgebracht , wo man

ſie gefunden hatte . Aber wie groß war ihr

Erſtaunen , da ſie an der Stelle ihrer Laubhütte ,
ein nettes kleines Haus erblickten , neben wel⸗
chem ein Garten angelegt war . Die Kinder

brachen in ein Freudengeſchrei aus , aber Peter
und Anna ſtanden da , und ſahen bald ſich, und

Lald das Haus an . Beide konnten lange kein

Wort hervorbringen , Thräͤnen floſſen uͤber ihre

Backen , und ſtumm hoben ſie die Haͤnde zum

Himmel empor .

Sie wurden jetzt von den Leuten , welchezſie
begleitet hatten , in die neue Wohnung geführt .

Dieſe beſtand aus einer freundlichen Stube und

Kammer , einem Holzbehaͤlter und einer Kuͤche.

Alles war mit dem noͤthigen Hausrath angefuͤllt .
Die Stube hatte einen Ofen , zwei gute Bet⸗

ten mit Vorhaͤngen von Baumwollenzeug , einen

Tiſch , ſechs Stuͤhle , und einen Schrank . An⸗

ä — — 9 e
na nahm ihre Schluͤſfel , offnete den Schrank ,
und fand darinn zwei vollſtaͤndige Kleider fuͤr
ihren Mann , ebenſo viele fuͤr ſich und ihre Kin⸗
der , Hemden , Strümpfe , Bettücher , Tiſchth⸗
cher , Handtuͤcher , und einen Vorrath von Hanf
und Flachs zum Spinnen .

Nachdem Anna den Vorrath in ihrem Schranke
von allen Seiten betaſtet und beaugenſcheinigt
hatte , fuͤhrte man ſie in einen Gaxten , der be⸗
reits mit allerlei Gewaͤchſen bepflanzt war . Man

zeigte ihr einen kleinen Hof , worin ſich Enten
und Huͤhner befanden ; man offnete ihr einen

Stall , wo zwei ſchoͤne Kuͤhe ſie mit freundli⸗

chem Gemuh begruͤßten , und man ſagte ihr ,
daß eine kleine Wieſe in der Nachbarſchaft ihr
Eigenthum ſey . Anna glaubte neuerdings zu
traͤumen . — Peter , ſagte ſie zu ihrem Manne ,
wir ſind weit reicher , als unſer verſtorbener
Herr war . Sein Haus war ein Storchen⸗
neſt gegen das unſrige . Unſer Garten iſt wohl
zweimal ſo groß , als der Seinige , aber , Peter ,
bei all dem , daß wir jezt reiche Leute ſind , duͤr⸗

fen wir unſre Laubhuͤtte nicht vergeſſen , beſon⸗
ders im Winter , wenn wir nun mit unſern
Kindern beim warmen Ofen ſitzen . Wir muͤſ⸗
ſen dem lieben Gott an jedem Morgen u. Abend

danken , daß er ſich uns ſo gut und liebreich er⸗

wieſen .
Indem ſie dieß ſagte , rollten große Thraͤhen

uͤber ihre Wangen , und Peter weinte mit . Ihre
Kinder hingen ſich an ſie — es war einer von

[ den Augenblicken , in welchen der Himmel auf
die Erde herabſteigt .

Anna kennte die Nacht uͤber kein Auge ſchlie⸗
ßenz ſie hatte eine brennende Lampe auf den
Ofen geſtellt , und die ganze Nacht durch be⸗
trachtete ſie ihre Stube und ihr Hausgeraͤthe

mit immer neuer Verwunderung , und bat
den lieben Gott , ihre Wohlthaͤterin doch ja recht
gluͤcklich zu machen . Der erſte Hahnenſchrei
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erinnerte ſie an ihren Hühnerhof —ſie ſprang
aus dem Bette , und ihr Mann folgte ihr , und

beide beſuchten von neuem die Kuͤche, den Gar⸗

ten und den Stall . Hierauf zogen ſie den Kin⸗

dern ihre Sonntagsͤleider an , und bereiteten

das Fruͤhſtuͤck . Ueber ꝛden Teſch wurde ein na⸗

gelneues Tuch gebreitet . Anna brachte zwei

hoͤlzerne Schuͤſſeln mit friſcher Milch , gutes ,

ſchwarzes Brod , friſche Butter , und ein Koͤrb⸗

chen mit friſchen Haſelnuͤſſen herbei , und ſo er⸗

wartete man die gute , liebe Dame mit Unruhe

und Sehnſucht . Gegen 11 Uhr kam der aͤlteſte
Knabe , der am Saum des Waldes geſtanden
hatte , von ſeinem Poſten , und meldete , daß er

von Ferne ein Fuhrwerk erblickt habe . Sogleich
nahmen ſich Anna und Peter , mit großem Herz⸗

klopfen , bei der Hand . Peter war noch ſchwach

zu Foͤſſen, und es betruͤbte ihn , daß er nicht
weit wuͤrde gehen koͤnnen . Die Kinder wollten

voran ſpringen , ſie eilten gegen die Thuͤr, u.

purzelten uͤbereinander her . Der Vater u. die

Mutter wollten ſie zuruͤckhalten , aber heute hoͤr⸗
ten ſie zum erſtenmale nicht auf den Befehl
der Eltern .

Peter und Anna waren kaum an dle Thöͤre
des Hofs gekommen , als die Prinzeſſin ſchon
aus ihrem offnem Wagen ſtieg . Anna warf ſich
weinend zu ihren Fuͤſſen, und zeigte auf ihren

Mann , und ſagte , mit abgebrochenen Worten :

er kann wleder gehen ! Da ſind meine Kinder ,
ſie ſind gekleidet ! Da iſt ein Haus , wo wir

Schutz haben , gegen Sturm , Regen und Kaͤl⸗
te ! Dieß alles , alles verdanken wir Euch , der
liebe Gott wirds vergelten , wir , wir koͤnnen

nicht einmahl recht danken .

Ein Strom bon Thraͤnen unterbrach dieſe
Rede . Die liebenswaͤrdige , tugendhafte Fuͤrſtin
miſehte zu den Thränen der Dankbarkeit die ih⸗
rigenz ſie hob Anna von der Erde auf , nahm

ind fuͤhrte ſie in das Haus ,

1— 8 2 ———

Die Prinzeſſin undwo das Früͤhſtuͤck wartete .

.

( ihre Damen lieſſen ſich die Milch und die But⸗

ter ſchmecken ; ſie beſuchten den Huͤhnerhof , den

Garten und ſogar auch den Stall .

Nach einem Aufenthalt von anderthalb
Stunden kehrte die Faͤrſtin mit ihrem Gefolge
in das Bad zuruͤck , und ſagte unterwegs mehr
als einmal : wahrlich , man kann ſich mit dem

Gelde noch ein groͤßeres Vergnuͤgen verſchaffen ,
als Spitzen , Juwelen und dergleichen Dinge
gewaͤhren .

Vater Lukas und die Mutter Martha ,
( Mit einer Abbildung . )

In Lothringen lebte ein Mann , den die Leute

im Dorfe nur den Vater Lukas nannten , und

ſeine Frau , Mutter Martha , Wer guten Rath

brauchte , der ſuchte ihn bei Vater Lukas , und

wer Huͤlfe brauchte , durfte es der Mutter Mar⸗

iha nur merken laſſen . Lukas war ſeit vielen

Jahren Pachter eines Guts , deſſen Eigenthuͤ⸗
mer in Paris lebte . Ob er gleich keine Kin⸗

der hatte , ſo war er doch haushäͤlteriſch , und

beſah den Kreuzer, eh er ihn ausgab , doch konnte

man juſt nicht ſagen , daß ſein Herz am Gelde

haͤnge . Auch war ſeine Sparbüuͤchſe nicht ſo veſt
verſchloſſen , daß nicht manchmal etwas heraus⸗

gefallen waͤre fuͤr den Nachbarn , der ſich in

Verlegenheit befand .

Es war um die Zeit der Revolutlon , an die
wir ſo lange denken werden , als die Franzoſen .
In den Straſſen von Paris zog der Tod mit
der Guillotine herum , und wer des Morgens
aufwachte , grif gleich nach ſeinem Kopf , ob er

noch am rechten Ort ſtehe . Der Eigenthu⸗
mer des Gutes , fand eines Abends den Ses⸗

nigen nicht mehr auf dem Rumpfez ſeine Kin⸗
der , die noch klein waren, fielen der Foͤrſorge
des lieben Gottes heim , der damals gar viele



und ihm Sinn und Gedanken verwirrt haben .

Kuͤchlein unter dle Flö

gel zu nehmen hatte , und ſeine Guͤter wurder

vetkauft , zum Beſten der großen Natlon .

Bater Lukas kaufte den Maierhof , den er

bitz jezt in Lehnung gehabt , und dieſer Um⸗

ſtand gab ſeiner Reputatlon einen gewaltigen

Stoß . Viele Leute zuckten die Achſel , und

maycher beſann ſich , ob er den Huth oder dle

Käppe noch vor ihm luͤpfen ſollte . Der Haus⸗

freund haͤtte die Seinige von nun an nicht nur

ſitzen laſſen , ſondern tiefer ins Geſicht gedrüͤckt

Am unzufriedenſten war Mutter Martha mit

ihrem Manne . Sie behauptete geradezu , der

boͤſe Geiſt muͤſſe Gewalt über ihn bekommen ,

Weißt du nicht , ſagte ſie unter andern , daß ber

unrechte Kreuzer den rechten Gulden frißt . Lu⸗

kas autwortete keine Solbe , ſondern blies ru⸗

big die blauen Rauchwoͤlkchen aus ſeiner Pfeife .

Ach , fuhr Frau Martha fort , und trocknete

ſich mit der Schuͤrze die Thraͤnen , ach, und wie

nun die Leute unſern ehrlichen Rahmen beſchim⸗

pfen . Das freut mich , verſetzte Lukas , es iſt

ein Zeichen , daß die Leute noch an Recht und

Treue glauben . Frau Martha ſah ihn an , als

fuͤrchte ſie , es mochte ihm ein Ungluͤck unter

em Hute begegnet ſehn .

Vater Lukas nahm ſie freundlich bei der Hand :

Komm , ſagte er , wir wollen hinaus , und ſe⸗

ben , wie das Korn bloͤht . Das bluͤht uns

nimmermehr zum Seegen ! Die armen Kinder

unſers guten Herren haben jezt kein Obdach ,

vielleicht keinen Biſſen Brod , kein ganzes Hemd .

Meinſt du , ſo etwas werde dort oben nicht

mit ſchwarzer Kreide aufgezeichnet .

Vater Lukas hatte kein boͤſes Blut , und der

Kopf kochte bei ihm nicht leicht uͤber. Dieß⸗

mal überliefs ihn doch ein wenig warm , und

er blies gewaltige Wolken aus ſeiner Pfeife ,

und warf ſeine Muͤtze neben ſich auf die Ofen⸗

gel ſeiner ſchͤtenden En⸗banck. De

W 3 A

m Hausfreund waͤrs ebe

gen , und wenn er auch gleich ieinen kleine

Dorn im Gewiſſen gehabt hätte . Biſt dus ,

ſagte er , recht ernſthaft , und faſt mit zornigem

Blick , biſt dus , die Herzen und Nieren proͤft ?
zutter Martha brummte etwas zwiſchen den

Zaͤhnen und gieng aus der Stube .

Lukas verlleß jetzt ebenfalls ſeinen Großvs⸗

terſtuhl , und ſuchte ſich ein frledliches Nlaͤtzchen

auf einer Bank vor dem Hauſe . Man ſah

wohl , daß ihm allerlei Gedanken durch den

Kopf liefen . Es kamen 2 Kinder auf ihn zu ,

ein Knabe von 10 und ein Maͤgdlein von 8 Jah⸗

ren , beide wohlgebildet , aber in Schlapſchuhen

und mit abgeriſſenen Kleidern . Die Kinder

baten ihn um ein Nachtlager , und Bater Lu⸗

kas fand ein Wohlgefallen an den armen , um⸗

irrenden Geſchöpfen , und bewilligte freund⸗

lich ihre Bitte . Er fragte ſie woher und wo⸗

hin , und erfuhr , daß ſie jetzt ohne Eltern und

Heimath ſeyen . Das Maͤgdlein ſchaute mit

ſeinen hellen blauen Augen zum Himmel , als

wollte es ſagen : dort oben haben wir gleich⸗

wol noch einen Vater , aber der Knabe heftete

ſeine Blicke auf einen nahen Kirſchenbaum , u⸗

fieng zu weinen an , denn ihn mochten Hun⸗

ger und Durſt quaͤlen.
Vater Lukas hatte nicht ſobald den Rahmen

der Kinder gehdrt , als ſein Geſicht ſich aufhei⸗

terte , und er gleichfalls zum Himmel blickte . Alle

die vorher eine odſe Meynung von ihm gehegt ,

haͤtten ihn jetzt ſehen ſollen , und ſie haͤtten ihre

Meynung zuruͤckgenommen . Er führte die Kin⸗

der ins Haus , gab ſie ſeiner Frau , und ſagte !
wenn du verſprichſt einen ewigen Frieden mit

mir zu ſchlleßen , ſo ſchenke ich dir ein Sohn ,

lein und ein Toͤchterlein .

Mutter Martha machte große Augen .

ſind das fuͤr Kinder ?

ſo gegan⸗
*

WEe

Ei die Unſrigen , antwortete Lukas . Iſt dir' ?
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vlelleicht ungelegen ? Wars doch ein Jammer

und Geheul , als der liebe Gott unſern Och

gel von Buben zu ſich nahm , den er gewiß

und wahrhaftig beſſer ziehen wird , als es bei

uns geſchehen waͤre, und nun er uns fuͤr ein

Kind zweh giebt , ſo — — —

Ich dacht es doch , erwiederte Mutter Mar

tha , daß das Raͤderwerk in deinem Kopf in

Unordnung gerathen ſehn muͤſſe .

Vater Lukas herzte die Kinder —ich bin

euer Vater , ſagte er , und dieſe da muß eure

Mutter ſeyn , ſie mag wollen oder nicht . Mar⸗

tha , Martha du haſt nach dem Schein gerich⸗

tet , aber Gott hat meine Wuͤnſche erhört , weil

er meine Gedanken ſah , und ſie gut fand . Dieß

ſind die Kinder unſers armen Herrn , um ih

nen ihr Eigenthum zu erhalten , bracht ich es an

mich . Gleich nach dem Tode ihres braben

( Vaters hatte ich an einen guten Freund in der

Hauptſtadt geſchrieben , um Nachricht zu bekom⸗

men , was aus den unglücklichen Waiſen gewor⸗

den ſey . Die Antwort lautete gar nicht troͤſt⸗

lich : man wiſſe nicht , wo ſie hingekommen

eien . Der liebe Gott wußte es aber , und er

wußte auch meine Gedanken , darum ſchickte er

mir die lieben Kinder vor die Thuͤre .

Mutter Martha konnte lange kein Wort hervor⸗

bringen , aber ihre Thraͤnen u. ihr frommer Blick

nach oben ließen keinen Zweifel äber das , was in

ihrer Seele vor gieng . Sie ſchloß ihren Mann und

die Kinder in ihre Arme , und flog , als waͤre

Sie zwanzig Jahre jaͤnger geworden , in Kuͤche,
Keller und Kammer , um fur die Bedürfniſſe
des Augenblickes zu ſorgen , um die Kleinen

zu erquicken , und anſtaͤndig zu kleiden .

Um keinen Argwohn zu erregen , gab Vater

Lukas ſie für Kinder eines verſtorbenen Ver⸗

wandten in einer fernen Gegend aus , und erſt ,

als die Tugend aufhorte , in Frankreich ein

Verbrechen zu ſeyn , trugen ſie wieder ihre wahre

Nahmen , und Vater Lukas und Motter Mar .

tha nahmen ſie an Kindesſtatt an , und ſetzten
ſie zu Erben ihres Vermoͤgens ein .

Schlechter Sinn bringt ſchlechten Gewinn .

Als die Deutſchen im Jahr 1815 . den Fran⸗
zoſen den zweiten Beſuch machten, war die

Aufnahme , welche ſie erfuhren , noch unfreund⸗

licher , als das erſtemal , und das Spruͤchwort,
daß ungeladene Gaͤſte die wertheſten ſeyen⸗
wollte nicht zum Wahrwort werden ; vielmehr
gab ein Wort das Andre , und ein Kelben⸗

ſchlag den Andern . Die Deutſchen wollten
mitunter auch zeigen , daß ſie ihren Nachbarn
das Lehrgeld nicht umſonſt gegeben haͤtten,
und dehnten das Recht der Eroberung auf
Kiſten und Kaͤſten aus . Wo aber Waaren
ſind , da macht ſich der Handel bald , und
wer wohlfeil eingekauft hat , der kann auch
wohlfeil verkaufen . Die Soldaten brachten
taͤglich neuen Vorrath von Hemden „ Struͤmp⸗
fen , Leinwand und andern brauchbaren Arti⸗
keln auf den Markt , und die Liebhaber fan⸗
den ſich in Menge . Unter dieſen waren auch
einige Juden aus dem uͤberrheiniſchen
Lande . Dieſe zogen einem deutſchen Regi⸗
ment als Freiwillige nach , und trieben bald
den Handel ins Große . Da ſie jedoch klug
waren , und rechnen konnten , ſo wurde es ih⸗
nen bald klar , daß mehr zu proſitiren ſeh ,
wenn man die Waaren aus der erſten Hand
nimmt , ſo ſtahlen ſie zuletzt ſelbſt , anſtatt von
den Soldaten noch ferner zu kaufen . Den
Einwohnern der Doͤrfer und Landſtaͤdte war
damit nicht gedient , und ſie brachten ihre
Klage vor den Obriſten des Regiments , der
die Juden alsbald beim Bart nehmen ließ .
Es waren drei Bruͤder , welche man vor ihn
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brachte . Da die Juden die ndͤthigen Zeugniße
in groſen Buͤndeln bei ſich trugen , ſo war de :

Prozeß kurz , und der Obriſt diktirte den drei

Brüͤdern ſechzig Pruͤgel, in welche ſie ſich thei⸗

len ſollten , redlich und ehrlich . Der juͤngſte
war ein vortrefflicher Kopfrechner , und mur

melte bei ſich : ſechzig in die drei macht zwan⸗

zig ! zugleich dachte er aber auch , weil er ſehr

klug war , wenn ſich ſechzig unter viere theil⸗

ten , ſo wuͤrden auf den Mann nur fuͤnfzehn
kommen , und lin ſolchen Faͤllen iſt der klein⸗

ſte Theil der beſte .

Herr Oberſt , ſagte er , und machte einen

Kratzfuß , Herr Oberſt halten zu Gnaden !

der Aette hat ahch mit geſtohlen , er muß ahch

ſaln Theil ande ſechzig kriege .
Der Obriſte war ein billiger und gerechter

Mann , und antwortete lachend : hat der Aette

mit geſtohlen , ſo gebuͤhrt ihm ſein Antheil .

Da ich jedoch den Aette nicht in meiner Ge⸗

walt habe , ſo übernimmſt du fuͤr ihn ſeine

Portion , und giebſts ihm ab , wenn du heim

kommſt .
Der Jude kratzte ſich hinter den Obren .

Herr Oberſt , rief er , Herr Oberſt halten zu

Gnaden ! der Alette hat mir keinen Auftrag

gegeben . —

Der Obriſte aber beſtand darauf , daß jedem

ſein Recht gebuͤhre, und ließ jedem der andern

Bruͤdern fuͤnfzehn , dem dritten aber dreiſig

aufzaͤhlen .

Die ſonderbare Bitte .

Auf einem Röͤckzuge der Franzoſen in den

Riederlanden waren die Tyroler Scharfſchuͤtzen

gar behende hinter den Fluchtlingen her , und

es mußte noch Mancher ins Gras beiſſen . In

einem Dorfe , welches die meiſten Einwohner

verlaſſen hatten , ereilte die Kugel eines Thro⸗

elers einen franbſiſhen Jaͤger , der ziemlich
ſchwer bepackt war . Heda , rief der Throler
einer Frau zu , welche den Kopf mlt ängſt⸗
lichem Vorwitz aus einer Scheuer hervorſtreck⸗
te , komm Fraule , und zieh den da aus .

Die Frau ließ ſichs nicht zwe mal ſagen ;
ſie nahm dem Gefallnen ſeinen Mantelſack ab ,
und verſprach dafuͤr , ein Vaterunſer fuͤr ſeine
arme Seele zu beten . Der Throler hatte un⸗

terdeſſen wieder geladen , und wollte eben wei⸗
ter gehen , als ihn etwas am Rock zupfte .
Er ſchaute um und erblickte ein altes Muͤtter⸗

lein , welches ihn mit dem zaͤhneloſen Mund

lieblich anlaͤchelte , und ſagte : Herr , ſeh er
e mal ſo gut und ſchieß er mir och Einen .

Ein Paar Geſchichten zu einem deutſchen
Ehrenſpiegel .

Mit dem Muthe iſts wie mit dem Schrecken
beide ſind anſteckend , und der herzhaſteſte Mann
kann zum Davonlaufen gebracht werden , wenn
alles vor ihm herſpringt . Der Hausfreund würde
in einem ſolchen Fall auch ſchwerlich ſtehen blei⸗
ben . Nicht minder kann der Haſe ein Löwen⸗

herz bekommen , wenn er — unter lauter Löwen

ſitzt . Der Hausfreund will zwei kleine Ge⸗

ſchichten erzaͤhlen , die dieß beſtaͤtigen . Beide

haben ſich in den letzten Feldzuͤgen zugetragen .

1 .

Der geneigte Leſer hat wohl von den Tyro⸗
lern gehoͤrt , wie ſie , im Jahr 1800 ſich unter⸗

einander mit Gut und Blut verpfaͤndet , ihren
alten Herrn , den Kayſer von Oeſtreich wieder

zu erobern . Unter dieſen kecken Bergbewohnern

war einer , Speckbacher mit Nahmen , der uͤber⸗

traf alle uͤbrigen an Muth und Eifer , und das

will viel ſagen . Wenn er aber hinaus zuen

blutigen Freiſchieſſen gieng , da lief ihm jedes⸗



mal ſein kleiner Bube nach , der Vater mogte

ſagen , was er wollte . Einmal , mitten im Feuer ,

als der Spekbacher eben wieder laden wollte ,

zupfte ihn etwas an der Jacke . Es war ſein

kleiner Bube , der dem Vater recht freundlich

ins Geſicht ſah , als wollt er ſagen : da gehts

luſtig her ! Der Speckbacher wies ihn recht

ernſtlich aus der Reihe fort , und der Kleine

gieng auch wirklich . Richt weit von dem Po⸗

ſten , wo ſein Vater , mit einem Haufen Scharf⸗

ſchötzen ſtand , ſetzte ſich der Kleine auf den

Boden , und grub die Kugeln heraus , die von

allen Seiten herbeyflogen , und in die Erde

ſchlugen ; dabei ſchielte er manchmal nach ſei⸗

nem Vater hinuͤber , und als er merckte , daß

dem Vater und ſeinen Kammraden das Blei

ausgegangen war , ſprang er mit ſeinem Huͤt⸗

lein voll Kugeln hinzu , und reichte es dem

Jater . 0

Was denkt der geneigte Leſer davon ? der

Hausfreund meint , ſo etwas ſollte nicht ver⸗

geſſen werden .

2 .

Die zweite Geſchichte ſchickt ſich vortreffllch

zur erſten . Im Jahr des Heils 1815 griffen
die Buͤrger der Stadt Luͤneburg auf der Heide

zu den Waffen , um ihre Gaͤſte , die Franzoſen
vom Halſe zu bringen , denn dieſen hatte es

dort ſo wohl gefallen , daß ſie nicht mehr an

die Heimreiſe nach Frankreich denken mochten .
Die Luͤneburger dagegen dachten , ſeit dem Brand

von Moskau , deſto mehr daran , und kuͤndig⸗
ten ihnen zuletzt die Gaſtfreundſchaft auf . Dar⸗

uͤber gab es blutige Koͤpfe , und manchem bra⸗

ven deutſchen und manchem Franzmann würde ,
im Streit , der Lebensfunken ausgeblaſen . Belde

Theile ſchlugen ſich mit großer Erbitterung
unter dem Lüneburger Thor , und endlich ſchlen
ſich der Sieg fuͤr die zu erklaͤren , welche
Recht auf ihrer Seite hatten , nehmlich

unſre Landsleute . Aber leider , im entſcheiden⸗
den Augenblick ging den Luͤneburgern die Mu⸗

nition aus , und jetzt mußte ſich das Blaͤttlein

wenden , denn die Franzoſen hatten noch Pul⸗
ver und Blei in Menge .

Eine Dienſtmagd , Johanna Stegen mit

Nahmen , ſah aus ihrem Kammerfenſterlein ,
die Noth der ihrigen , und bemerckte zu gleicher

Zeit einen umgeworfenen franzbſiſchen Munl⸗

tionswagen , der an einer Ecke lag . Schnell ,
als ob ſie Floͤgel haͤtte, ſprang ſte die Treppe

hinab und zum Wagen , und fuͤllte ihre Schürze
mit Patronen , und trug ſie den braven Luͤne⸗

burgern zu . Jetzt gings wieder Piff , Paff ,

und ruͤſtig hin und her ſprang die wackre Jo⸗

hanna , und brachte friſchen Vorralh , ſo lang
es ndihig war . Aber die Franzmaͤnner erſchro⸗

ken bald vor ihren eigenen Kugeln , und raͤum⸗

ten Staͤdt und Feld , ohne ſich fuͤr das Genoſ⸗

ſene zu bedanken .

So etwas erzählen oder

giebt friſches Lebensblut .

auch nur anhdren ,

—. —

Franz Anton Egetmayer

Schneidermeiſter in der ruſfiſchen Stadt Penſa .
Geſchrieben aus dem Badiſchen .

Wenn man nicht unrichtig große Thaten , die

mit Wunderkraft in das Leben ganzer Natie⸗

nen eingreifen , Stroͤmen vergleicht , deren rau⸗

ſchende Gewalt ſich in breitem Ufer üͤber Laͤn⸗

der hin ergießt ; ſo deuten wohl die Baͤche und

Quellen , die aus ſtillen Thaͤlern und verſchlun⸗
genen Bergreihen ſchnell und unbemerkt zu dem

Strome hineilen , auf die Thätigkeit der Ein⸗

zelnen und auf bie Wirkſamkeit in den engern

Kreiſen , die wir im hoͤheren Sinne Familien
nennen . Verweilt das Auge gern bei jenen gro⸗

zen Läufen , bei dem Schimmer der glaͤnzenden
Flaͤchen , ſo findet das Gemuͤth ſich heimathlich
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agezogen zu dleſen elnfamen Ebskern, — mit
aͤhnlicher Liebe , als es nach dem Glöck jener

Aeh Kreiſe hinſchaut , wo das Gute unbelauſcht und

von fremdartigem Stoffe unangehaucht , in jung⸗

fraͤulicher Schdne , ſich bildet und mit derſelben

1Klarheit und Unbefangenheit

tritt , als es in heiligem Gemuͤthe verborgen

Eem; lag. —

Die gegenwaͤrtige Handlung , der wir huldi⸗

4086 gend dieſe Worte widmen , liegt in dem letzte⸗

101 ren Gebiete , und wiewohl es der Geſinnung ,

f5 10 welcheſie erſchuf , entgegen iſt , ſie aus ihrer ſtillen

4½ ½% Einſamkeit an die Welt hervorzuziehn ; ſo iſt

ihr Werth zu gediegen und rein , als daß wir

bns ſie nicht gern in ihrem geſammten Umfange vor

19unſerm deutſchen Vaterlande ausſprechen ſollten .

„ Moöge es uns gelingen , ihren heiligen tieftröſt

—lichen Sinn in ſeinem rechten Walten zu er⸗

„ greifen und ein Gebilde nicht zu verunſtalten ,

das von der Vorſehung wahrhaft den hoͤheren

bedeutungsreichen Urkunden beigeſellt worden ,

zwiſchen denen unſer Leben heiter und ſicher

hinwandelt . Dabei wenden wir den Blik in den

Hintergrund jener duͤſtern Zeit , die der Befreiung

unſers Vaterlandes kurz vorherging — in die

Zeit des Feldzuges der Franzoſen in Rußland

4u und beſenders der nachfolgenden ſchmaͤhlichen

Gefangenſchaft , welche ſo manchen deutſchen ,

zum Kampf fuͤr die gemeine Sache ruͤſtig ge⸗

ſpannten Arm unthaͤtig zuruͤkhielt . Dies letztere

Loos war auch das unſrige . Nur ein freund⸗

lich Leuchten zieht durch dieſe dunkle Ferne :

das iſt der wohlthuende Glanz eines herrlichen ,

hbochſt liebevollen Gemäthes .

Penſa — ſo heißt der Sitz einer Statthal⸗

terſchaft im tiefen Rußland , auf einem Verge

angenehm gelegen , deſſen Fuß von einem Fluſſe

beſpält wird , — war die naͤchſte Stadt von

Tambof aus , wo wir unſrer weitern Beſtim⸗

mung ungewiß auf dem großen Transport in

ins Leben heraus⸗

das Innere don uffard anfangken⸗

nach der Ankunft hoͤrten wir , daß ein deutſcher

Schneider hier wohne , und nach unſerer dama⸗

ligen Sitte , alles Deutſche ſogleich auszukund⸗

ſchaften , war auch er bald aufgefunden . Eln

Mann ſchlichten Anſehens tritt uns entgegen ,

ſein Gruß iſt das freundlichſte Willkommen , das

uns je auf unſerm Wege geboten worden , und

mit einfachen Worten und herzlicher Freu⸗

de heißt er uns die Seinigen . Die Toͤne va⸗

terlaͤndiſcher Sprache , der Ausdruck vaterlaͤndi⸗

ſcher Sitte erquickten uns auf die lieblichſte
Weiſe , und wir begruͤßten ihn wie einen alten

lang gekannten Freund . Bald war ſein Zim⸗
mer ganz von den Angekommenen gefuͤllt; Je⸗

den trieb die Begierde den Landsmann zu ſehen ,
der uns ſo liebevoll und treuherzig aufgenom⸗
men ; Fragen und Erzahlungen floſſen von Mund

zu Munde und nach den erſten Stunden gegen⸗

ſeitiger Mittheilung hatten wir nun auch ſeine
Geſchichte im Allgemeinen erfahren .

Franz Anton Egetmaher —ſo hieß

er — war aus Bretten , dem Geburtsorte

Melanchton ' s , gebuͤrtig und vor mehr als drei⸗

ßig Jahren den lokkenden Rusſichten gefolgt ,

die ſich damals in Rußland fuͤr Fremde erdff⸗

neten , bereit im Schneiderhandwerk ſein Heil

zu verſuchen . In Petersburg verlebte er

die naͤchſte Zeit , zog dann weiter nach Mos⸗

kau und bald nachher nach Penſa , wo er

nun ſeit beinahe dreyſig Jahren als redlicher

Meiſter tadellos gelebt und mitunter ſehnſuͤchtig

ſeines lieben erſten Vaterlandes gedacht hatte ,

welches ſammt allen Bildern ſeiner fruͤheſten

Jugend noch hell und lebendig in ſein ſpaͤteres
Leben nachklang . Er war unter der fremden
Nation heraufgewachſen an Ruhm und Achtung z
ſein Leben , deſſen Rechtſchaffenhett und Treue

lich bis zum Sprichwort erhoben , neigte ſich
jetzt aus dem maͤnnlichen in das boͤhere erniſ



Alter und brach ſich in beglückenden Strahlen

den Geſtalten feiner beiden Söhne , die er

dem Dienſte des Vaterlandes gewidmet , und

von denen der aͤltere Officier und der jungere
Auditor im Kriegsheere waren .

Dagegen hatten wir ihm die Geſchichte unſerer
Leiden zuruͤckgegeben, deren Ende ſich hier an⸗

zukuͤndigen ſchien , und geruͤhrt folgte er jeder

Richtung unſers Geſchicks . Sein ſtilles Sin⸗

nen war nun , wie es anzufangen ſey uns in

ſeiner Stadt zu behalten , und den Gefahren

einer eben ſo langwierigen als ungewiſſen Reiſe

uns enthoben zu ſehen . Unſre Bitte an den

dortigen Gouverneur , in ſeiner Stadt oder in

dem timfange ſeines Gouvernements unſre Ge⸗

fangenſchaft verleben zu koͤnnen , hatte er ſchon
durch eigene kraͤftige Fuͤrſprache unterſtuͤtzt , und

nach gluͤcklichem Gelingen feierten wir in dem

Gaͤrtchen , das um ſein hoͤlzernes Haus ſich her⸗

zog , das froͤhliche Feſt einer Errettung . Seine

Theilnahme war die Freude eines der Unſrigen ,
ſo innig und herzlich aͤußerte ſie ſich . — Er

ſelbſt nahm zwey unſrer Kammeraden in ſein
Haͤuschen , fuͤr ſie wie fuͤr eigene Kinder zu
forgen ; den Uebrigen verſchaffte er Aufnahme
in anderen Haͤuſern , und nachdem er uns nun
alle in Sicherheit gebracht , ergdoͤtzte er ſich an

unſrer Zufriedenheit , und war innig vergnuͤgt
über das wohlgelungene Werk . Eben ſo bald

waren die angekommenen Landsleute gekleidet ,
deren Beduͤrfniſſe durch die Armſeligkeit ihrer
fruͤheren Lage , durch Auspländerung und durch
die Beſchwerden einer ſo langen Relſe bedeu⸗
tend angewachfen waren . Mlt einer liebens⸗

würdigen , wahrhaft vaterlichen Sorgfalt , ging
er einzeln mit einem Jedem zu Rathe , was er

öberhaupt beduͤrfe , was von dem Alten gebeſ⸗
ſert und was gaͤnzlich erneut werden müſſe .
Die Armuth , in der wir waren , erlaubte uns

nicht , ihm nur das Mindeſte in dieſem Augen⸗

blick zu erſtatten ; wir ſahen uns mit Gaben
einer ſeltnen Goͤte überhaͤuft , der wir nichtz
als mit ganzer Seele danken konnten .

Wer die Hoffnungsloſigkeit unſrer fruͤheren

Lage erwaͤgt , ein zur Gewehnhelt gewordenes

Entbehren und Erdulden , den Mangel menſch⸗
licher Theilnahme und Schonung , und endllch
die Ungewißheit unſerer Beſtimmung , dle uns

bei der auf unbeſtimmte Weite hinausgeſetzten

＋

heuren ruſſiſchen Reiches fuͤhren konnte ; — dem

wird mit uns eine freudige Ueberraſchung im

Herzen aufgluͤhn bei dem Blik auf die herrll⸗

che , liebevolle Geſtalt vor uns , und er wlrd

mit uns uͤbereinkommen , daß es eine Sendung
hoͤherer Art war , die uns zu Theil geworden ,

Auch waren dieſe Guͤte und Liebe nicht der

Zeit und dem Maaße unterworfen ; taͤglich er⸗

ſtanden ſie in friſchem Glanze und mit neuer ,

erfindunsreicher Kraft .

Unſer Leben bildete ſich zu einer immer enge⸗
ren Gemeinſchaft , und ſtellte zuletzt das Bild
einer geſchloſſenen Famille dar , welches ſich
uͤberdieß durch die Ramen Kinder und Vater ,
die wir ohne Uebereinkunft gegenſeitig ausſpra⸗

ſchen , treu bewaͤhrte. Das Gaͤrtchen am Hauſe,
welches mit Lauben und Raſenbaͤnken artlg ge⸗
ziert war und den ganzen Reichthum der dor⸗

tigen Natur in ſich vereinigte , war der Siß
unſerer Verſamlungen . Dort , ſo lange es die

Witterung erlaubte , wurden alle Abende unter

traulichen Geſpraͤchen hingebracht , und den el⸗

genen Erfahrungen wie den großen Begebenhel⸗
ten manche Stunde der Mittheilung gewidmet .
Die maͤchtige Amwaͤlzung de⸗ Zeit beſchaͤftigte
unſern Vater ungemein ; den ſiegreichen Zuͤgen
der Verbuͤndeten folgte er mit Enthuſia mus
und das Wohl des deutſchen Vaterlandes war

ihm noch immer eine heilige Bekuͤmmerniß .

Auch bierin , wle in der großen Liede und

Reiſe in die entlegenſten Provinzen des unge⸗
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kundete er jene unwandelbare deutſche Treue ,

die bei allen Nationen ein Gegenſtand der Ach⸗

tung und Bewunderung geweſen , und hoch ge⸗

prieſen wurde zu allen Zeiten . — Nichts war

uns erwönſchter , als wenn er aus ſeinem eige⸗

nen Leben zu erzählen begann , und den Reich⸗

thum ſeiner Erfahrungen entfaltete . Mit

Theilnahme und Freude hoͤrten wir ſodann ,

wie aus allem Sturm und boͤſen Andrang die

edle Seele immerdar rein und fleckenlos , von

Gott gehuͤtet, herausgehoben worden . Er hatte ,

wie gewöhnlich bei Menſchen von innerem Ge⸗

halte , auch wenn ſie nur geringe Bildung ge⸗

noſſen , eine gewiſſe Conſequenz im Denken und

Handeln erlangt , die ſeinen Anſichten Ruͤnde

und feſtere Verbindung gab , und zugleich ſeine

Schutzwaffe ward fuͤr ſeinen kindlichen , dem

Wechſel fremden Sinn . Sein Verſtand war

hell und ſeine Denkkraft keine gewoͤhnliche ; er

hatte die meiſten Buͤcher jener fruͤhern Zeit ,

ſelbſt die tiefſinnigſten und ſchwierlgſten geleſen ,
und wenn auch dieſe letzteren der einfachen

Weiſe ſeines Lebens wenig gleich kamen , ſo

folgte doch ſein herrliches , reichbegabtes Ge⸗

muͤth mit dunkler Ahndung allen Wendungen
des Geiſtes . Oft geſchah es , daß er dann ,

mit ſeinen Gedanken die rechte Hoͤhe ergreifend ,

zu ſeinem eigentlichen Elemente , zu unſerer

Religion ſich wandte , und durch alle Dunkel⸗

heit hindurch quoll lichtvoll gleich einem goldnen
Strome ein Spruch aus dem Evangelium , der

alles erlaͤuterte und erklaͤrte . Eine ununterbro⸗

chene Beziehung ſeines Daſeyns auf Gott und

ein unerſchuͤtterliches Vertrauen zu Ihm bilde⸗

ten , ihm ſelbſt unbewußt , ſeinen Wandel zu
einer goͤttlichen Offenbarung ; mit kindlichem
Frohſinn ſchritt er durch di ? Welt , in muthiger
Bereitſchaft dem hoͤchſten Willen mit all ' dem

Seinigen jederzeit zu Gebote zu ſtehen . Wer

E ä 3

zweifelt , daß eine ſolche Geſinnung nicht auch
den, hoͤhern Segen auf ſich trug ? — Er war

nicht reich , ganz gegen die Art der deutſchen
Sewerbsleute in Rußland ; denn ſein Erworbe⸗

nes blieb nicht aͤngſtlich anheim liegen . Wo

ein edler Zweck zu erreichen , eine menſchen
freundliche Handlung zu begehen war , da durf ,
te ſein Beitrag nicht fehlen , und er gab was er

zu geben vermochte ; dabei hatte er kein Ge⸗

dächtniß für das Boſe und Widrige , das ihm

widerfahren , aber das Andenken des Guten

haftete ewig in ſeinen Seele . Zu dieſer innern

Guͤte ſeines Weſens geſellten ſich eine liebens⸗

wuͤrdige Einfachheit des Aeuſſern , Freundlich⸗
keit und Milde , und ſo ſah man in dem Bilde

dieſes Mannes den Widerſchein jener hohen

Charaktere aus der heiligen Geſchichte , dit in

Kindlichkeit und Einfalt auf uns hernieder⸗
ſtrahlen .

Wohl laͤßt ſich denken , daß einem ſolchen
Gemuͤthe auch bittere Erfahrungen aus der

Welt zuruͤckkommen mußten , und daß das große
Vertrauen auf die Menſchheit , welches in from⸗
men Seelen wie ein Pfand des Himmels wohnt ,
im Einzelnen Noth gelitten . Aber zu heiligz
und tief war ſein Weſen , als daß ihn ſolche
Erfahrungen geſtort oder ſeine Sinnesart in

ihrem klaren Laufe aufgehalten haͤtten. Auf
ſeine Seele war nicht der leiſeſte Argwohn zu⸗

ruͤckgefallen , und ſo erhob er ſein Haupt frei
und ungebeugt aus dem Gewirre der Welt , ein

Kind noch in ſpaͤten Jahren . Einſt nahm er

ſich eines duͤrftigen verwaiſeten Knaben an , er⸗

zog ihn zu ſeinem Handwerk und begegnete
ihm mit vaͤterlicher Liebe . Von dem ſchwaͤrze⸗
ſten Undank getrieben , vielleicht in Erwattung
eines geringen Lohnes , gibt der Knabe bei der

Polizei an , der Schneider habe mehr denn tau⸗

ſend Ellen Tuch gekauft , mit dieſem Vorrath
einen Handel zu treiben . Nach der Beſchlag⸗
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es ergibt ſich , daß der Schneider das Tuch
nicht zum Handeln , ſondern zum Verbrauche in

ſeiner Werkſtatt gekauft habe ; weil zu dieſer
Zeit der Arbeit ſo viele und überhaͤufte war ,

daß das oͤftere einzelne Aufkaufen zu viel Zeit
und Nuͤhe erfordern wuͤrde . Der Schneider ,
dem ſein rechtliches Eigenthum nun wieder ein⸗

gehaͤndigt worden , lernt auch ſeinen Klaͤger
kennen . Er beſcheidet den Pflegeſohn vor ſich ,
ſtellt ihm die Nichtswrdigkeit ſeiner Handlung
vor , und ermahnt ihn mit warnender Rede ,
einen andern Weg einzuſchlagen ; darauf ver⸗

ſieht er ihn mit Geld und Kleidungsſtuͤcken , und

verabſchiedet ihn aus ſeiner Werkſtatt gleich
wenn er ihm ſtets redlich gedient haͤtte, in der

ſteten Sorge , daß ſeinem verlornen Kinde kein

Uebel zuſtoßen mochte .
Die tiefe Bedeutung ſeines ganzen Weſens

ſprach in den einfachſten und , wenn man dem

erſten Anſchein folgte , in den gewoͤhnlichſten
[ Formen . Kein Ausdruk war anders , als ſein
Leben ihn hatte geben koͤnnen , keine Graͤnze
war uͤberſchritten; ſondern leicht und unge⸗
zwungen ruhte ſeine reiche , innere Welt in den

Gräaͤnzen ſeiner eigenthuͤmlichen , durch Beruf
und Gewohnheit beſtimmten , Geſchichte . Daher
die Wahrheit und Offenheit aller Aeuſſerungen ,
daher die Gutmuͤthigkeit und das Gaſtliche ,
woran ſich ſeit dem erſten Augenblick unſerer
Bekanntſchaft das volle Zutrauen angeſchmiegt,
und in ber Folge feſter und unaufldslicher ge⸗
znopft hatte . Er ſtand als Rathgeber , Freund
und Vater in unſrer Mitte , und ſeine Aus⸗

ſpruͤche hatten die vollige Gäͤltigkeit nothwendi⸗
ger Geſetze . Die Achtung , die er allgemein
unter ſeinen Mitburgern genoß , erbte auch auf
uns , auf ſeine Kinder uͤber , und ſo war ſein
Rame , wie er uns überall wohlthaͤtig beſchirm⸗
te , unſer eigentliches Loſungswort . Hatten

e der Daare beginnt die Unterſuchung , und wir irgendwo , beſonders an höheren Stellen
eine Bitte einzureichen , oder ſonſt ein Begehren ,
ſo mußte er zuvor die Einleitung machen , und
durch ſeine Fuͤrſprache zu unſern Gunſten ein⸗

nehmen . Es iſt unſers Bedünkens kein geringer
Beweis fuͤr den Edelſinn des dortigen Gouver⸗

neurs , des Fuͤrſten Galizun , daß er dem red⸗

lichen Manne als Faͤrſprecher ſeiner gefangenen
Landsleute ſtets Gehoͤr lieh .

Als wir in der Folge durch die Gnade unſerz
geehrten Großherzogs , deſſen humane Geſinnun

gen ſich in ſo hellem Lichte zeigten , auf eine
Art unterſtuͤtzt wurden , die unſre Gefangenſchaft
in ein geſichertes , von allen Sorgen befreites
Leben umbildete — durch Maaßregeln , welche
ſeine landesvaͤterliche Huld ſogleich auf den er⸗

ſten Bericht unſerer Gefangenſchaft getroffen
batte , die jedoch bei dem Mangel ſchneller

Communication nicht eben ſo bald wirken konn⸗
ten — als wir durch ſie in den Stand geſetzt
wurden , die lang getragene Schuld dankbar zu
entrichten ; eilten wir mit vollen Haͤnden zuerſt
zu unſerem Schneider , ſeiner Beſtimmung alles

zu uͤberlaſſen . Mit beiſpielloſer Uneigennoͤtzig⸗
keit wies er uns zurück , feſt entſchloſſen , ſo
lange wir als Gefangene und Bedüͤrftige in

Rußland lebten , nichts zurͤck zu nehmen . Wir
konnten es nicht verbergen , daß es uns ſchmerz⸗
lich ſey , eine gehoffte Freude in dieſer Weige⸗
rung zerſtort zu ſeh ' n; aber mit freundlichen
Worten erinnerte er uns an die ungewiſſe Dau⸗
er unſerer Gefangenſchaft , und , wenn dieſe
auch gluͤcklich uͤberſtanden ſeyn woͤrde, an die

weite gefahrvolle Ruͤckreiſe ; gab uns Troſt ,
daß dieſer Zeitpunkt nicht mehr ferne ſehn wer⸗

de, und bat uns auf die ruͤhrendſte Weiſe , ohne

Sorgen uͤber unſer gegenſeitiges Verhaͤltniß zu
ſeyn , das ſo weſentlich zu ſeiner inneren Zu⸗
friedenheit gehoͤre .

Ungefaͤhr zur ſelben Zeit geſchah es , daß ei⸗
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ruſſiſchen Buͤrgers . Dieſer , ober es auch aus Furcht

griechiſche Prieſter verrichteten das Amt an dem

vernements gefaͤhrlich krank wurde .

erlaubte der Gouverneur , daß der Kranke nach

Penſa gebracht werden duͤrfe . In einem ſehr
bedenklichen Zuſtande , mit den Anzeichen des

nahen Todes kamer daſelbſt an , und erhielt

eine Anwelſung auf das Haus eines dortigen

vor Anſteckung , oder ſonſt einem Grunde gethan ,
vorbot den Eintritt in ſein Haus auf eine har⸗

te Art , und wies den Angekommenen beſtimmt

zuruͤck . Wo ſollte der Unglückliche bleiben ?

war die Frage des mit ihm angekommenen ,

gefangenen Soldaten , dem in demſelben Augen⸗
blick der Schneider einſiel , von dem man auch
in ſeinem Staͤdtchen ſo wunderbar wohlthuende

Dinge erzaͤhlt hatte . Er erfragte deſſen Woh⸗

nung und bald hielt er mit ſeinem Wagen an

der Thuͤr . Man muß Rath ſchaffen , ſagte
die mitleidige Seele nach kurzem Bedenken ,

und ruͤckte nun alles naͤher zuſammen in ſeinem

engen Haͤuschen , darin er ſelbſt mit ſeiner Frau ,
mit zwehen unſerer Gefaͤhrten und wohl auſſerdem
noch mit 15 Geſellen hauſete. Sorgfaͤltig bereitete

er dem Kranken eine Lagerſtätte , dem es an

Sflege und Bedienung jeglicher Art nicht fehlte .

ner der Unſrigen in einem Staͤdtchen des Gou⸗ Alle Ceremo

Da in
demſelben Städtchen keine Apotheke war , ſo

Die Nacht ließ er einen der Seinigen an dem

nien waren griechiſch ; auſſer den

Popen war kein Ruſſe gefolgt .— Dieß alle⸗

hatte unſer ſtets ſorgſamer Wohlthäter veran

ſtaltet , und wohl noch nie mochte durch die Straße
dieſer Stadt ein aͤhnlicher Zug geſchritten ſehn . —

So war er auch beſorgt , von Zeit zKR Ze
aus der nahen deutſchen Kolonie an der Wols
Prediger zu beſcheiden , welche in einem ausg⸗
waͤhlten Saale Gottesdlenſt und einmal anu
Communion hielten . Dus war ſodann die Fo
milie des Schneider Egetmaher , die in Ein

tracht und Einmuͤthigkeit wie eine beſondere
Gemeinde in allen Dingen zuſammen hielt .

Alles , was deutſch in unſerer Stadt lebte ,
ſchloß ſich feſt an dieſen Kreis , und fuͤhlte ſich
gluͤcklich in dieſer Verbindung ; unſer Leben

war ein freundlich gelindes , und wir ſprachen
es oft , mit Dank gegen die Vorſehung , unter

uns aus , daß bis auf die unwandelbare Sehn⸗
ſucht nach unſrer Heimath , und was ſie jedem

Reizendes verbergen mochte , keiner unſrer
Wuͤnſche unbefriedigt geblieben ſeh .

Es iſt uns noch jetzt eine theure , doch weh⸗

muͤthige Erinnerung , wie er der Theilnehmet
ja die Seele aller unſrer Verſammlungen war ,
und wie er ſich an unſere jugendlichen Erheite⸗
rungen anſchloß , gleich wenn er nie in unſrer
Mitte gefehlt haͤtte. Seine Aeuſſerungen , daß

Krankenbette wachen , doch erlebte der Ungluͤck⸗ er ſich ſo wohl unter ſeinen Landsleuten befaͤn⸗
liche den Morgen nicht mehr . Mit gleicher de , und ſeit ſeiner früheſten Wanderſchaft jetzt
Treue wurde nun auch fuͤr den Todten geſorgt , zum erſtenmal vergeſſe , daß er noch eine ferne
ihm die letzten Pflichten zu erweiſen . In fei⸗ liebe Heimath habe , entzuͤckten uns wie ein
inem Hauſe wurde Gottesdienſt gehalten und ſüßzer Lohn , und wir fuͤhlten gegenſeitig , wie

mit Lichtern umſtellten Sarge . Alle Deutſche ,
die in der Stadt wohnten , und ſaͤmtliche Ge⸗

fangene begleiteten den Zug . Soldaten trugen

ſchwer eine Trennung uns betrüben waͤrbe .

Auch dieſe Zeit nahete . Mit dem Gluͤck der

ſiegreichen Waffen der Verbuͤndeten wurde unz

Freiheit angekuͤndigt , und jedes Herz ſchlug froß
die Bahre . Vor dem Zuge einher wandelten dem vaterlaͤndiſchen Heerde entgegen . Heiter
die Prieſter , mit dem Kreuze und in feierlicherempfieng auch er die Botſchaft unſers Gluckes ,
Stille wurde der Todte zur Erde doch feindſelig das ſeinige in Schmerz
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und Betruͤbniß umwandelte . Es war herzer

greifend die Bewegungen von Freude und Trau⸗

er zu bemerken , die in ſeinem Innern auf und

abſtiegen ; doch erwaͤhnte er des leidvollen

Antheils kaum , den ſein eigen Leben an dem

Ereſgniß nahm , fuͤrchtend , er moͤge uns eine

Freude verbittern . Sein Weſen warbd ſtiller ,

ſeine Rede einſilbiger ; die Ahndung ſeiner nahen

Einſamkeit ſchwebte auf allen ſeinen Zuͤgen und ſo

ſahen wir ihn tiefſinnig einhergeh ' n, und es duͤnkte

uns , als ſeh er mit etwas Beſonderem beſchaͤftigt .

Hier nahen wir einer Zeit , wo die Beweiſe ſei⸗
ner Liebe und Göte ſich bis zu den ruͤhrendſten
und ſeltenſten Aufopferungen erhoben , und das

innerſte Heiligthum ſeiner Seele ſich uns zu ewi⸗

ger Erinnerung kund gab . Oftmals ſagte er :

„ wenn ich kinderlos waͤre , zoͤg' ich mit Euch
Kindern in mein liebes Vaterland “ , und es ſchien
dann , als vereinige ſich in dieſer Sehnſucht ber

ganze Kreis jener geheimnißvollen Wüänſche , die

in jedem menſchlichen Leben eingeſchloſſen , oft

dunkel , oft heller ſich ausſprechen . Dann kehrte

er immer zurück zu ſeiner Habe , und ſann fort⸗
während , was er uns davon noch darbringen

und leiſten könne ; die Beſchwerden einer Winter⸗

reiſe in Rußland , ſo ſagte er oft zu uns , ken⸗

nen wir noch nicht , er aber wiſſe wohl , welche
neut Bebuͤrfniſſe ſich da einſtellten . Nach vie⸗

lem Hin⸗ und Herdenken mochte er geglaubt ha⸗

ben , ſein bewegliches Gut reiche nicht aus um

uns gründlich zu helfen — und auf einmal ,

als ſeh ihm ein ſchweres Gewicht von ſeiner
Seele genommen , trat er uns heiter und froh

entgegen mit dem feſten Entſchluß , uns zum

Beſten ſein Haus zu verkaufen , und ſich alsdann

in einem neuen , unbeſchadet ſeines Handwerks ,
einzumiethen . Faſt unglaublich wird dieſer Vor⸗

ſatz denen erſcheinen , welche die unbeſchreibliche
Gaͤte dieſes ſeltnen Menſchen nicht ſelbſt erfuh⸗

ren ; uns erfuͤllte eine tiefe Wehmuth bey die⸗

3 4 * N21

ſem Erbieten , in welchem er ſich
ſeinen gegenwaͤrtigen Zuſtand ſo deutlich ausge⸗

ſprochen batte . Die Groͤße und der hohe Ernſt

ſeiner Geſinnungen wirkten auf uns wie die

Naͤhe des Heiligſten ; aber wie dieſes nur im

ſtummen Erkennen und in ſtiller Seligkeit em⸗

pfunden wird , ſo konnten auch wir kaum dan⸗
ken , ſondern nur zurückweiſen und abwehren .

In unſerm Innern war die Wohlthat doch tief

empfangen .
Wem es je vergonnt worden , ein Opfer auf,

zunehmen , das fuͤr ſein Leben von einem frem⸗

den Herzen in Liebe dargebracht wurde ; —

wer , wenn er auch dieſes Gluͤckes nicht genoſſen,

ſich doch der Gefuͤhle erinnert , die ihn beh der

empfangenen Mutterliebe , welche ja eine Reihe

von Opfern iſt , durchſtrömten ; — der wird die

Stimmung begreifen , in welcher wir die letzten

Tage unſers Familienlebens zubrachten , und die

Beweiſe der Liebe unſers Vaters aufnahmen .

Unermuͤdet zeigte er ſich in Erfindung neuer

Bedüurfniſſe , und nicht lange nach ſeinem erſten
kuͤhnen Vorſatze war auch ſchon ein andrer er

ſonnen . Als eine wahrhafte Seltenheit beſaß
er einen praͤchtvollen Baͤrenpelz, der einen Werth

von mehreren hundert Rubeln hatte . Kein

Weigern haͤtte ihm gewehrt uns denſelben mit

einer Art Stiftung zuzuvenden . Denen der

Unſrigen , welche in Duͤrftigkeit oder in ſonſt
ein unvorhergeſehenes Uebel auf der weiten Reiſe

gerathen koͤnnten , ſollte dieſer Pelz zum Beſten

unterweges verkauft , und der Ertrag den Nolh⸗

leidenden eingehaͤndigt werden . Wie dringend
und liebreich einredend bot er uns dieſe Gabe

an , und es lag in ſeiner Art und Abſicht ein

leiſer Zwang nehmen zu muͤſſen. — Erſt ſpaͤter,
nachdem wir ſchon in unſre Heimath zuruͤckge⸗
kehrt waren , erfuhren wir , daß er bald nach

unſrer Abreiſe , von Furcht und Unruhe uͤber un⸗

ſere Lage gedraͤngt , eine Summe Geldes nach

ſelbſt und Rehk
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dem tuſſiſchen Graͤnzort Byaliſtock , wo wir

ausgewechſelt wurden , geſchickt hatte , damit wir

beh der Ungewißheit daſelbſt etwas vorzufinden

nicht dem Mangel und der Entbehrung ausge⸗

ſetzt ſeyn moͤchten.
So ſorgte und wirkte er nah ' und fern von

ng . uns , und es ſchien ihm ein Beduͤrfniß , ſeine

ſchmerzlich bitteren Empfindungen an dem wohl⸗

(iht thätigen Wirken fuͤr uns in Hoffnung aufzu⸗

klaͤren .

VUnnd uͤber die letzten Augenblicke hinwegeilend ,
in denen wir uns Muth und Troſt zuſprachen ,

ſehen wir den theuren Mann noch an unſern
igl Schlitten ſtehen , thraͤnenden Auges mit herzli⸗

hllſchen Woͤnſchen von einem Jeden Abſchied neh⸗

Ete men , und den Voruͤbereilenden ſchluchzend den

- A( letzten Gruß nachſenden . In dieſem Bilde von

6 %%& Verlaſſenheit und ſchmerzvoller Trauer iſt er

Jden meiſten unter uns am lebendigſten geblie⸗

ni benz denn es war das letzte , das ſich uns ein⸗

Eitee prägte , fuͤr unſre Betruͤbniß ein endloſes und

gt kummervolles . Der Schmerz hatte ſein ganzes

tben Weſen erdruͤckt und mit ſeinem frommen , in⸗

Slchll nig geruͤhrten Antlitz blickte er zum letztenmale
„ I nach uns in dem vollen Ausdruck der ergreifend⸗

„ ſten Liebe . Es war ein Bild , dergleichen Men⸗

ſchen ſelten ſchauen .

Welche Empfindungen uns durchzogen , läßt

„ „ s ſich fühlen . Es war ein ſtilles , bedeutungs⸗

volles Trauern , das ſich mit hoͤherer Ahndung
über unſer Leben hindehnte . Der unendliche

Werth des Mannes ſtieg in jedem Herzen ſieg⸗

reich und mild herauf , und es reihte ſich dieſe

Erſcheinung an jene ſchuͤtzenden Geſtalten , deren

jedes Leben als huldvolle Tröͤſtungen eng ver⸗

ehrt . —

Es war ſeiner der letzten Tage des Jahres

1815 . Der Abend war hereingebrochen , die

Stadt lag hinter uns und der Weg ſtieg einen

hohen VBerg hinagn , von dem herab wir bas

Reiſe nachfolge , und Sie nur der einzige Ge⸗

ganze Thal und die Gegend , in der wir ſeither

gluͤcklich gelebt hatten , uͤberſchauen konnten .

Wir ſahen unſern alten Vater nun nicht mehr ,
und wer vermochte den Gedanken zu unterdrü⸗

cken , ob wir ihn jemals wieder ſehen würben !

Das Leben , welches wir nun mit der Gefan⸗
genſchaft beendet hatten , lag wie ein geſchloſſe⸗
nes Ganze hinter uns , dem Blicke frey , wie

das unter uns ruhende Thal . Dite theuerſten
Erinnerungen ſtroͤmten daraus in Föͤlle hervor ,

und wollten ſich beh dem letzten Anblick der

Stadt mit zauberiſcher Gewalt an unſer Herz
legen . Einmuͤthig wandten wir uns noch ein⸗

mal dahin zurück , wo unſer Andenken mit den

dankbarſten Empfindungen lebenslaͤnglich weilen

wird , mit einem Arm den einſamen Verlaſſe⸗
nen feſthaltend , den andern der Heimath ent⸗

gegen ſtreckend .
Von ſeiner eigenen Stimmung moͤgen wuͤr⸗

diger als die unſrigen auch ſeine eigenen Worte

ſprechen , die wir ohne irgend eine andere als

orthographiſche Veraͤnderungaus einem Brie⸗

fe mittheilen , den er bald nach unſrer Abreiſe

ſchrieb , der aber erſt in unſerm Vaterlande zu

uns gelangte .

Penſa den 26 . Januar 1814 .

Dieß iſt wohl der letzte Brief , den ich Ihnen

ſchicken kann bis Sie im lieben Vaterlande an⸗

kommen , Gott und alle guten Engel begleiten
Sie auf allen Ihren Wegen und erhalte Sie

bey guter Geſundheit . Mein Aufenthalt in

Penſa nach Ihrer Abreiſe iſt mir ſehr beſchwer⸗

lich , es iſt mir alles zu weit und zu enge , und

viele melancholiſche Stunden machen mit die

Tage noch ſchwaͤrzer . Ich kann Sie verſichern ,

daß ich im Geiſte Ihnen auf Ihrer ganzen

genſtand meiner Gedanken ſind . Wenn ich zu



Mutag eine Speiſe habe , die Sie liebten , ſo

iſt mein Wort , wenn jetzt meine Landsleute

nuch miteſſen koͤnnten; vielleicht kriegen ſie juſt

heute nichts zu eſſen , und mit d ie ſen Gedanken

Verde ich Ihnen folgen bis int liede Vaterland⸗

Ich werde gegenwaͤrtig ſeyn , wenn Sie Ihren

lieben Eltern und Ihren Gattinnen und Kin⸗
dern in die Arme fallen werden , ſie mit den

herzlichſten Kuͤſſen üͤberhaͤufen; mit Worten

kann ich mich nicht ausdrücken , wie ich ' s mir

im Geiſte vorſtelle , aber mein Herz iſt mir

Manche einſame Stunde rollenimmer voll .

Witr die Thranen und mit beklommenem Herzen

verberge ich mich vor den Augen der Meinigen ,

um vielleicht noch von ihnen ausgelacht zu wer⸗

den . Ach ! waäͤr' ich ſo gluͤcklich meine Kinder

wieder zu ſehen , aber ſie ſind gluͤcklicher als

ich, denn ſie ſind in meinem lieben Vaterlande

u . ſ. w .

Die Erinnerung an unſern bGälerlichen Freund

gieng wle ein treuer Begleiter unſre Reiſe neben⸗ a
her , und es konnte uns keine freudigere Ueber⸗

raſchung werden , als wenn wir einen Brief aus

Penſa erhielten .

Im Aprilmonat des Jahres 1814 . betraten

wir nach langer , ſchwerer Zeit zum erſtenmale
wieder den deutſchen , frey gewordenen Boden ;

und im Maymonat deſſelben Jahres langten wir

unverſehrt in unſrer Heimath an . Hier war un⸗

fer erſtes Bemuͤhen redlichſt zu erſtatten , was

jedem Einzelnen und dem Ganzen von unſerm

Schneider huͤlfreich geleiſtet worden . Wir müſ⸗

ſen dabey erwaͤhnen, daß von einer Zurückgabe

auch nur in der leiſeſten Andeutung nie in ſeinem
Munde die Rede geweſen , ſo bedeutend auch

immer die Unterſtuͤtzung war , die er uns hatte

angedeihen laſſen . Auch haben wir die hohe

Ueberzeugung , daß ein ſolcher Gedanke im Au⸗

genblick des Gebens nie in ſeine unbefangene
Seele gekommen oder der Grund ſeines Handelns

geweſen ſeg , wie denn Eberhaupt wohl in ſolchem
Gemuͤthe die gewöͤhnlichen Motive nichts begrün
den und feſſeln .

Durch die hohe Vermittelung der edelſten

Frau auf dem Throne , in deren weitem Reiche
auch unſer Schneider wohnt —derſelben der

ehrten Fuͤrſtin , welche in jener trüben Zeit um
bie erſte huͤlfreiche Hand darreichte und dereß

Andenken in Deutſchland wie einer uns ange

hörigen gefeiert wird — und durch die lebhafte
Theilnahme ihrer wuͤrdigen , trefflichen Mutten

gelang es uns , unſerm vaͤterlichen Freunde die

uns anvertraute Schuld mit kindlichem Dank

zurückzuſenden . Seine Antwort glich der innerg

Gaben uͤberhäuft , kaum zu danken vermag ,
und das ſich betruͤbt , nicht mehr fuͤr uns geleiſteſ
zu haben . —

So wie der Kreis dieſer Geſinnungen den

Guten zunaͤchſt und der ganzen Menſchheit
angehort , ſo können wir ihn ſeinem hiſtoriſchen

Umfange nach wohl beſonders unſerm Stammt

und Staate aneignen . Als ein ſolches Eigen⸗

thum es betrachtend , gaben wir es zur ehrer⸗

bietigen Kunde unſerm Fuͤrſten und Landesherrn ,

der Fuͤrſten zu preiſen , deren angeborene Macht

gleich einem hoͤhern Richter es vermag , daß

Gute krönend zu erkennen und ſeiner heiligen
Wuͤrde die Stelle anzuweiſen , die es auch in

der Welt einnehmen ſoll . Der unſrige empfieng

gerührt und mit jener landesväterlichen Gült

und Theilnahme , welche er ſeit dem erſtel

Beginnen unſrer unglücklichen Lage ſo herrlihh

bewieſen , die Erzaͤhlung , und welcher unerwal⸗

tete Lohn mußte uns werden , als er aus freiet

Anregung dem edlen Manne den Preis zuge⸗

dachte „welchen der Staat dem Verdienſte ſeiner
bewährten Buͤrger ertheilt ! Er beſchenkte den

Schneider mit der goldnen Civilverdienſtmedaille⸗

Beſchämung eines Herzens , das mit unverdienten

Es iſt kein unberufen Reden , den hohen Sinm
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Ihdre mein Gebet .

1unſer allergnaͤdigſter Kaiſer Ihnen zuſchickt .

rcr ———— —R

ine Auszeichnung , deren ſich wenige zu ruͤhmen

aben , und legte hiemit oͤffentlich den Dank
„ ar , den er aus frriem fuͤrſtlichen Herzen der

84 eltnen That zollte . Wir aber knuͤpften unſre

heiligſte Freude an dieſem Doppelzweig von

delſinn , der wie ein ewig gruͤnender in der

Welt fortbluͤhen wird . — Erſt nach anderthalb

Jahren empſfieng der Schneider das Zeichen der

Bnade unſres Grosherzogs . Er ergoß ſich ſo⸗

vohl gegen den huldreichen Geber als gegen

Uns , die er fuͤr die Veranlaſſenden hielt , in den

waͤrmſten Dank , und wir theilen hier ſtellen⸗
wets und nur mit orthographiſcher

Aenderung ſeinen Brief mit , den er ſogleich

55
Empfang des Ehrenzeichens an uns⸗

chrieb .

Penſa den 16 . Januar 1816 .

Mit herzinnigem Dank habe ich die Ehre Ih⸗
alnen ſaͤmmtlich zum verfloßnen neuen Jahr zu

Agratuliren ; Gottes Segen und meine Gluͤck⸗

zawünſche begleiten Sie auf allen Ihren Wegen !
Kein Unheil treffe Sie nie ! Der Allmaͤchtige er⸗

Der 5. Januar war der

gluͤcklichſte Tag meines Lebens . Abends um 7

Uhr ließ mich der Fuͤrſt Galizin rufen , ich kam

66 iuſt zu Hauſe ; ich war zu Gaſt ; ich nahm gleich

ndindie Scheere und Maaß in die Taſche , es ſiel
Imir aber etwas ſchwer aufs Herz . Ich kam vor

eihn , er ſah mich ernſthaft an mit der Frage :

3 %Ver ließ ihn rufen ? Ich faßte mich auf eine

Ikurze Antwort : Der Fürſt unſer Gouverneur⸗
Er ſah mich noch eine Minute an , dann än⸗

4 derteer ſein Geſicht in Freundlichkeit . Kommen

ſie naͤher lieber Franz ; ſehen Sie, wen Gott und

dankbare Menſchen lieben , hören Sie , was

Dann hob er die Medaille am orange Band in

die Hoͤhe, Sehen ſie , dieß Ehrenzeichen erhal⸗

3

ten ſie von Ihrem erhaäbenen Fuͤrſten , es zu

Ehren ihm , und dem dankbären Vaterlande zu

tragen , und unſer Kaiſer erlaubt es Ihnen zu

tragen . Dann nahm er die Medaille und band

ſie mir an . Ich kuͤßte die Medaille und des

Fuͤrſten ſeine Hand im Namen unſres erha⸗

benen Fuͤrſten . Es waren viele Edelleute zugegen ,

welche mir alle Gluͤck wuͤnſchten. Er iſt es

werth , aber die Herrn Officiers aus Baden ſind

wirklich Edle , ſie wiſſen zu belohnen , denn es

iſt ihr Werk .

Stellen ſie ſich meine Ueberraſchung vor ,

meine Kniee knackten mir zuſammen , das einzi⸗

ge Wort konnte ich nur ſprechen , Fuͤrſt “ —

Run jetzt horen ſie , meine lieben Kinder , ich

lief zu Hauſe wie ein Betrunkener . Indem ich

behm Fuͤrſten war , kam meiner Frauen Schwe⸗

ſter , das ſchone Weib vom Dorfez wir kuͤßten

und bewillkommten uns , aber ich zitterte noch

an Arm und Beinen . Was iſt ihnen ? —

Nichts . Ich zog meinen Pelz aus , kuͤßte ſie

noch einmal ; ſie erblickte die Medaille und that

einen lauten Schrey : ach ! eine Medaille eine

Medaille ! Meine Frau und ſie weinten die herz⸗

lichſten Thraͤnen : Ja , ja , das ſind ihre Herrn

Landsleute . Das ſtand ja ſchon im erſten Briefe

den ſie von ihnen erhalten haben — ach ! was⸗

fuͤr gute Leute .

Aber jetzt hoͤren Sle , meine dankbaren Kin⸗

derz als es den andern Morgen Tag wurde ,

kamen fuͤnf Poſtillons , ſieben Dragoner , dle

erſten die mir Gluͤck wuͤnſchten . Bald nach

ihnen die Popen , ſie ſangen einen Gluͤckwunſch ,

und küßten die Medallle und dann mich . Jetzt

kamen die Polizey Officiere und die Magiſtrats⸗

leute mit ihren Gratulationen . Gut , daß ich

juſt beh Geld war . Jetzt bat ich Gaͤſte: den

Apotheker , den Schulrektor , den Doktor , zweß

Officiere von dem Bataillon , die erſten Kauf⸗

leute und die Uebrigen , die noch da waren .



Das können ſie ſich wohl - einbilden , wie da ge⸗

zecht wurde . Jetzt kamen Saͤnger , die ſangen

mir und unſerm Großherzog zu Ehren eiliche

Loblieder , und ich muß ſagen es war röhrend

abgefaßt .
Denken ſie , was dieß für ein Aufſehen machte ,

unter dem Adel und der Kaufmannſchafft . Es

iſt bey Gott wahr , ich bin der Einzige , der das

Gluck hatte , das unſchätzbare Ehrenzeichen zu

tragen ; ſogar Edelleute kößten es , und ſag⸗

ten : Ihr erhabener Fuͤrſt und ihre braven

Landsleute belohnten Ihnen uͤber Verdienſt;
Gott vergelte es ihnen . Nun gut Kinder , Euer
alter Vater in Penſa koßt euch mit dankbarem

Herzen und mit thränenden Augen .

Jetzt noch eine Frage ? An wen hatten ſie

dieſe Blätter nämlich den Hausfreund addreſ⸗

ſitrt ? 3 ) Der Apotheker ſchickte ihn mir in der

Nacht um 11 Uhr — was ſag ' ich ! er brachte

mir ihn ſelber . Ich lag ſchon im Bette und

las noch im Buche ; denn ſeit ihrer Abreiſe hab '

ich kein Vergnügen mehr . So oft als ich an

ihren Wohnungen vorüber gehe , ſehe und hoͤre

ich ſies aber umſonſt meine Freunde ſind nicht

mehr . Der Fuͤrſt ließ den Hausfreund ins Ruſ⸗

fiſche überſetzen , er wurde in der Stadt und auf

dem Lande geleſen .

Jetzt Kinder danke ich euch, ſo wie ein Sterb⸗

licher nur danken kann , aber es fehlt mir an

Worten . Die Namen von allen meinen lands⸗

ländiſchen Officieren ließ ich in Fraktur auf ei⸗

nen Bogen ſchreiben mit der Unterſchrift : die

Edlen aus Baden , in einem Rahmen ver⸗

goldet zum Andenken meiner Kinder und Kin⸗

deskinder um ſie zu lehren brab zu ſeyn .

2) Der theiniſche Hausfreund von Hebel batte näm⸗
lich in kurzem der Geſchichte unſers Vaters , wie
wir ſie Hebeln erzählt hatten , Erwaͤynung getban ,
und mit Freude ſ andten wir dieſe Blaͤtter nach Penſa ,
dem fernen Landsmanne eine Ueberraſchung zu ge⸗

75 —

Den Brief den ich nach Byaliſtock mil

Geld Ihnen nachſchickte , bekam ich mit dem Gel⸗

de wieder zurücke , daraus vermuthe ich , daß

ſie fruͤher als der Brief dort ankamen .

Vielleicht werden ſie den Brief zu leſen be⸗

kommen , den ich an Seine Hoheit den Groß⸗

noch mit einem Schreiben ehe ich ſterbe ; ich

hoffe mit dem innigſten Verlangen auf dles

Gluͤck .

Aller u. ſ . w.

Franz Egetmaler in Penſa .

Dieß iſt , was wir von der Geſchichte des

hochherzigen Schneiders Franz Anton Egetmaher

zu geben vermoͤgen , der nun durch weite Fernen
von ſeinen Kindern getrennt iſt , und wohl eben

ſo ſchmerzvoll zu ihnen heruͤberblicken mag , als

dieſe dankbar ſich zu ihm hinſehnen . Die Erin⸗

nerungen , die uns wie ein Nachklang des Wirk⸗

lichen geblieben ſind , leben unter uns wie die

theuren Ueberreſte eines Heiligthumes , das einſt
mit wunderthaͤtiger Kraft belebend unter un

wirkte . Auch nach ſeinem Verſchwinden verkün⸗

det es ſich noch wundervoll ; nur einmal tlef

empfunden , breitet es Staͤrkung und ermannen⸗

den Troſt im Herzen aus , und man fuͤhlt le⸗

bendig , daß in dieſer Liebe ein Abglanz jener

hoͤheren , gottlichen gelegen , mit deren Beſitz man

jedem Unbild im Leben muthig entgegentritt .
Und ſo erhebt ſich dieſe Geſchichte hinter uns ,

wie man wohl erhabene Warten in einer Ge⸗

gend erblickt , die mit freundlicher Welſung

gruͤßend und mahnend dem Wandrer nachſchauen
und ſeine Pfade leiten .

Wir mäſſen hier noch hinzufuͤgen daß nicht

wir , nicht ſeine Tandsleute die einzigen
waren , die aus ſeiner mſchenfreundlichen Hand
Gaben und Wohlthaten empfiengen . Es leben

währen .

herzog geſchrieben habe ; beehren ſie mich doch

Mit aller Hochachtung bin ich iht
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nvielleicht in allen Theilen Deutſchlands Zeugen
aſeiner liebenden Geſinnung , und es iſt kein Ge⸗

fangener durch Penſa gegangen , der , wenn der

Schneider ſein Elend erfahren , huͤlflos weiter

ezogen waͤre . Allen ſolchen moͤgen dieſe Worte
ieine heitere Ruͤckerinnerung hervorrufen ,und an
den geſchilderten Zuͤgen moͤgen ſolche den alten ,
immertreuen Freund wiederkennen ! — Und weil
eben ſein Gemuͤth nicht von zufälliger , augen⸗
blicklicher Hinneigung geleitet , ſondern von from⸗
mer Liebe erwaͤrmt war ; ſo giengen ſeine Be⸗

muͤhungen weiter als fuͤr ſeine deutſchen Mit⸗
bruͤder , und allen , die leidend umherirrten ,
bot er ſeine rettende Hand dar . Zu jener Zeit ,

R 2

als nach dem Brande von Moskau ein unver⸗
ſohnlicher Haß in der ruſſiſchen Nation gegen
die Feinde gluͤhte, welche nicht mehr wie Krie⸗

ger ſondern wie Mordbrenner betrachtet
wurden ? —als die dffentliche Meinung verbie⸗
tend auf jede mitleidige Regung herabſah , die5
ſich in wohlthaͤtigen Gemuͤthern gegen das Elend
der Gefangenen hervordraͤngte ; — zu eben die⸗

ſer Zeit erſchien der erſte Transport franzoͤ⸗
ſiſcher Kriegsgefangenen in Penſa mit
allen Kennzeichen einer höchſt beklagenswerthen

und beduͤrftigen Lage . Kein Herz erbarmte ſich
ihrer in der rauhen Winterszeit ; Niemand wagte ,

4 wenn er es auch wollte , den Zwang des Vor⸗1*
urtheils zu durchbrechen . Er allein , unſer lie⸗
der Wohlthaͤter , ſchritt aus einem Hauſe in das
andere mit dem muthvollen Vertrauen der Tu⸗

gend , forderte Beytraͤge an Geld und Kleidung⸗
ſtuͤcken fuͤr die gefangenen Franzoſen , und er⸗
hielt durch ſeine offene Anſprache an das menſch⸗
liche Gefuͤhl, was das dumpfe Vorurtheil ſtets
feſt verweigert haͤtte . Und ſo handelte er wohl⸗
thaͤtig und menſchenfreundlich gegen Franzoſen

40 und Deutſche , ohne einen andern Unterſchied1 als den einer groͤßeren Vorliebe fuͤr ſeine Lands⸗
leute . Daß er zu dieſen wis zu ſeiner eigenen

2 1J

Familie mit der innigſten Sorgfalt ſich Wandte,
wer mag ihm das verargen ? Dieß ſchien er
als Erholung und als die liebſte Freude zu be⸗
trachten , als den haͤus lichen Genuß ſeines eigent⸗
thuͤmlichſten Lebens .

Meiſterhaft und wahrhaft⸗unuͤbertrefflichiſtes unſerm herrlichen Hebel in ſeinem Haus⸗
freunde gelungen , den frommen , mildthaͤtigen
und einfachen Sinn des Schneiders darzuſtellen .
Wer dieſe Worte geleſen , dem kann in der ge⸗
genwaͤrtigen Erzaͤhlung wohl nur das Hiſtoriſche
erwuͤnſcht ſeyhn; weil er den beſten und wahr⸗
hafteſten Theil der Geſchichte genugſam in jener
Schilderung genoſſen hat . Wir theilten dem
Dichter die ganze Erzaͤhlung mit , der ſie voll
Theilnahme aufnahm . Ohne eine andere Kunde ,
als die wir ihm gegeben , ließ er ſchoͤpferiſch
aus ſeinem eigenen Gemuͤthe das ihm wuͤrdig
verwandte des Schneiders hervorgeh ' n, mit einer

Lebendigkeit und Wahrheit , die nur wir in ihrem
Werthe empfinden koͤnnen.

Die Geſtalt unſers Vaters war hon mittlerer
Große ; ſein Geſicht , aus dem ein dunkles ,
uͤberaus mildes und bedeutungsvollesAugenpaar
herau sſtrahlte , war das treuſte Geſtaͤndniß ſeiner
Seele , und trug einen beſonderen Ausdruck
von Gutmuͤthigkeit und erquicklichem Weſen .
Seine Sprache hatte etwas Anſtoſſendes , ein
Umſtand , der die Treuherzigkeit ſeiner Aeuſſe⸗
rungen erhoͤhte. Durch ein fräͤheres Ungluͤck war
das eine Bein hinkend geworden ; dieſer leiſe
Anſtrich von Gebrechlichkeit erregte beim erſten
Augenblick jenes mitleidige und zugleich ergebene
Gefuͤhl , das wir jedem Gebrechlichen zollen ,
und offnete das Herz ihm um ſo eher , als der
Gedanke etwas unendlich Ruͤhrendes hat , eine
Hand , die man ſelbſt huͤlfebeduͤrftig und der
Stuͤtze bendthigt glaubt , dennoch Wohlthaten
uud Huͤlfe ausſtreuen zu ſehen .

Dieß iſt das ſanfte Leuchten aus Morgen ,



welches die weite Dunkelheit zauberriſch erhellet ,

und nach dem wir uns oft mit heimlicher Sehn

ſucht wie zu einer aufglöhenden Sonne hinwen⸗

den . Und ſollte auch das Herz verglühen , aus

dem der leuchtende Strahl heraufſtieg — er

ſelbſt verbleicht nicht ; wie ein unendliches Mor⸗

genroth glaͤnzt er voll Liebe zu den treuen fern

wandelnden Kindern herüher .
An den Rand dieſes Denkmals zeichnen wir

die Namen Sickof , Algebinin , zweier ruf⸗

ſiſchen Familien , und den des Doktor Sef e⸗

mann und des Schneider Alsdorf , zweier

in Penſa lebenden Deutſchen , hin. Ihre preis⸗

wüurdigen Bemühungen um die Gefangenen in

Penſa verdienen eine ſolche Stelle .

Treue im Tod .

Der Hausfreund machte vor einigen Jahren
eine Reiſe nach Aachen . Ohnfern der Straße ,
die von Bonn in die alte Kaiſerſtadt fuͤhrt, ſah
er ein Grab unter einer Dornenhecke . Wenn

der Hausfreund ſo ein einſames Grab ärgend
im Feld oder Wald oder an einem andern Orte

findet , wohin es nicht gehöͤrt , dann denkt er

immer : da hat ſich ein Muͤder niedergelegt , der

die rechte Herderg nicht mehr erreichen konnte .

Dießfmahl hatte et auch einen ͤͤhnlichen Eedan⸗

ken , und die Dornen über dem Huͤgel kamen

ihm vor , wie ein Sinnbild vom Leben deſſen ,
der darunter ſein Ruhkiſſen hatte⸗

In der Nähe ſaß ein Landmann auf ſeinem

Pfluge , undi hielt ſein Mittagsmahl . Bey

dleſem erkundigte ſich der Hausfreund , was es mit

dem Grab und mit der Dornhecke ein Bewand⸗

niß bätte . Der ahrliche Ackersmann gab auf

die Frage recht guten Beſcheis , und der Haus⸗

freund will ſeinen Leſern die Geſchichte erzählen .

Einige erinnern ſich noch wohl , daß die Fran⸗

d Wel

zoſen , in den erſten Fahren des Revolntlons⸗

kriegs , vom Feldmarſchall Prinzen Koburg ge⸗

ſchlagen worden . Bey einer ſolchen Gelegenheit

ſucht jeder ſeine Haut in Sichecheit zu bringen ,
und im Srunde kann man ' s nicht uͤbel deuten .

Die Franzoſen flohen rechts und links , aber

mancher wurde von der Kugel eines Scharf⸗

ſchützen , oder vom Saͤbel eines Reiters einge⸗

holt . Unter den Flüͤchtlingen befand ſich ein

junger Mann mit ſeiner noch etwas jüngern

Frau . Sie waren erſt einige Tage verheirathet ,

als das Aufgebot ins Feld ergieng , und die

Frau , die das Verſprechen , mit ihrem Mann Leid

und Freud zu theilen , in vollem Ernſt geihan

hatte , folgte ihm zur Armee , und es wurde

ihr leichter und auch ihm . Der Mann hatie

aber kurz vor dem Tage der Flucht einen Streif⸗

ſchuß erhalten , und konnte nur kleine Schritte

machen. Seine Landsleute und Kammeraben

liberholten ihn bald , denn ſie waren an bieſem Tage

beſonders gut zu Fuße , und er war der Leßte in

dem langen Zuge . Die Kraft verließ ihn all⸗

mählich , denn es fehlte auch en Speiſe und

Trank , wenn er aber ſeiner treuen Frau ins

Antlitz ſah , und ſie ihm den Schweiß von der

Stirne trocknete , ſo war ' s ihm , als hätte ihn

cher Labetrunk erquickt , das brabe Welb
verlor keinen Augenblick den Muth und das

Vertrauen und die Liebe .

So auf ſeine Frau geſtätzt , wankte der jun⸗

ge Krieger noch eine Strecke weit fort , bis zu

einem Dorngebäſch . Dort , ſagte er , dort wol⸗

len wir niederſitzen und ruhen . Dem Hans⸗

frtund wurde es recht unheimlich ums Herz ,

als der Bauersmann in ſeiner Erzaäͤhluntz bis

hieher gekommen war , und dem Leſer wird es

eben ſo gehen .
Die armen Fluͤchtlinge waren kaum bel dem

Gebüſch angekommen , als die Frau einen Scheel

ausſtieß . Sie patte naͤmlich umhergeſchaut⸗
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gehdrigen Stunde ſtand eine 8b0 Ta-mach einem Bächlein oder Feldbronnen , und
den Tod erblickt in ſeiner ſchrecklichen Geſtalt .
Es iſt dem wirklich ſo . In kleiner Entfernung

ſchauilt aus einer Hecke, das Rohr eines Scharf⸗
ſchützen heraus , der auf den iungen Franzoſen

anlegte . Die brave Fran gedachtel jedoch ſchnell
ißres Verſprechens am Altare , Leid und Freud

zu theilen mit dem , den ſie ſich gewählt zum

Lebensgefäͤhrten , ſie umklammerte ihren Mann ,

bedeckte ihn , mit ihrem Leib — die Buͤchſe

knallte , und beide fielen tod zur Erde . Das

iſt die Geſchichte vom Grab unterm Dorabu⸗

ſche . Die Dornen am Buſch bedeuten das Le⸗

ben , und die grünen Blätter bedenten , daß Lebe
und Treue wieder auferſtehen .

Wer bezahlt die Zeche ?

Ein franzoͤſiſcher General hatte ſich ein Nahm⸗

haftes an Geld und Gut erworben . Er ſelbſt
behauptete , ein Vetter in der neuen Welt habe

ihn zum Erben einge etzt , allein boͤſe Zungen
ſprengten aus , es ſey ſo eine Zigennererbſchaft .
Dabey war der Mann klug , und hielt das ſei⸗
nige zu Rath , und goͤnnte Riemanden einen

guten Biſſen , als ſich ſelbſt . Nun trug ſich ' s
aber zu , daß im glorteichen Jahr 1814 . deut⸗

ſche Truppen in dem Dorfe , lagen , wo der

Hr . General ſein Schloß hatte . Die Offiziere
börten mancherleg von ſeiner Liebe zur Spar⸗
ſamkeit erzählen , und verabredeten ſich zu ei⸗

nem Beſuche dbey ihm . Ein ſtattlicher Zug von

Herrn und Dienern kam eines Morgens auf
das Schloß , und man bat ſich , recht höſlich ,
ein gutes Mittagseſſen aus . Der General

ließ ſich nicht blicken , ſondern blieb auf ſeinem
Zimmer , der Haushofmeiſter aber brachte al⸗

lerley Entſchuldigungen vor . Davon wurde

jedoch keine angenommen . Küche und Keller

mußten liefern , was zu haben war , und zu

4

fel da . Die deutſchen Ofſiziere wußten zu le⸗

ben , und lieſſen den General bitten , mit ih⸗
nen vorlieb zu nehmen . Dieſer verſpörte zwar
keine ſonderliche Neigung , die Bekanntſchaft

nicht fuͤglich ablehnen , und erſchien bey Tiſche ,
mit einer Freundlichkeit , die ausſaß , wie das

boͤſe Gewiſſen ? Die Offiziere verſicherten , er

ſeh heute ihr Gaſt , und wieſen ihm den Eh⸗
renplatz an , und von allen Speiſen wurden

ihm zuerſt vorgelegt . So gieng ' s , in Luſt und

Scherz , bis zum Abend , wo die Offiziere auf⸗
brachen . Gottlob , dachte der General , aber

gu ſeiner Verwunderung blieben die Leute der

Fremden Herrn zuruͤck . „ Was wollt ihr noch
bier, “ fragte der General , der erſt ſeinem In⸗

grimm den Zuͤgel ſchießen ließ ? „Verzeihen
Sie , Herr General, “ ſagte ein ſchnurrbärtiger
Korporal , „ Sie haben bey uns zu Gaſt ge⸗

ſpeist , und bey ſolchen Gelegenheiten iſt es beh
uns herkoͤmmlich , ein Trinkgeld in die Küche

zu geben . “ Der General ſah wohl ein , daß
die Leute ſchwerlich mit leerer Hand abziehen
mußten , und warf ihnen , im Aerger , noch
eine handvoll Goldſtücke hin , und vermaß ſich
hoch und theuer , daß er auf ſolche Weiſe nie

wieder zu Gaſt eſſen wolle .

Wie man auf leichte Art Zinſen von

Kapital bezahlen kann .

Ein junger Mann befand ſich in Geldnotß ,

ein Fall , der nicht ſelten vorzukommen pflegt⸗
Er ließ einen Juden rufen , und verlangte von

dieſem dundert Gulden , auf eine Handſchrift .
Der Jude ſprach viel von der Seltenheit des

Geldes , doch zeigte er ſich zuletzt willig , die

hundert Gulden zu ſchieſſen — gegen 25 peo⸗

cent . Das Geld wurde gezählt , und der Ju⸗

der Fremden zu machen , doch konnt er ' s auch
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de zog die 25 Gulden gleich ab , das verdroß
den jungen Mann . Schmul , ſagte er , ich will
das Geld auf vier Jahre haben , und ſo kannſt
du die Zinnſen fuͤr die ͤbrigen drey Jahr auch
gleich abziehen . Der Jude machte große Au⸗

gen , und da ihm das Geſicht des Empfaͤngers
nicht recht gefallen wollte , ſtrich er ſein Geld
wieder ein , Schmul , hub jener an , die Zin⸗

ſen fuͤr vier Jahre haſt du erſt eingeſtrichen ,
nun zahle mir das Kapital . Bey dieſen Wor⸗
ten langte der junge Mann die Hetzpeitſche
hervor — der Jude wollte die Thuͤre ſuchen ,
aber der andere kam ihm zuvor , und aus

Furcht vor der geſchwungenen Peitſche legte
der Jude die 100 Gulden dlank auf den Tiſch ,
und ſtellte einen Schein aus über den Em⸗

rn pfang vierjaͤhriger Zinnſen .

Redlicher Sinn fuͤrchtet nichts .
uie. Als die Franzoſen im Maͤrz 1807 . bey Stee⸗

zun gen und Stutthof nach der ſogenannten friſchen
Rehrung , einem 11 Meilen langen ſchmalen
Landſtriche , zwiſchen der Oſtſee und der Weich⸗

Uat, ſel , übergeſetzt hatten , um Danzig von allen

verlangten ſie von dem Schulzen in dem Dorfe
Kahlberg an der Nehrung , daß er ſie fuͤhren,

und ihnen mit ſeiner Kenntniß der umliegen⸗
al den Gegend behuͤlflich ſeyn ſollte . Der ehrli⸗

u che Schulze verweigerte ſich deſſen . Man drohte .
Er beharrte auf ſeinem Entſchluſſe , und er⸗

kläaͤrte: daß Er als Unterthan , der ſeinem Lan⸗
desvater den Eid der Treue abgelegt habe , den

„ Feinden ſeines Koͤnigs keine Dienſte leiſten kön⸗
ne und dürfe , die dem Lande nachtheilig wer⸗

9
den koͤnnten . Man drohte hierauf , ihn zu er⸗

ſchießen , wenn er nicht ſogleich gehorche . —

10 „ Nun, “ ſagte er , „ wenn es dann erſchoſſen ſehn

Seiten einzuſchlieſſen , und beſonders die Ver⸗
bindung mit Koͤnigsberg zu unterbrechen , ſo

.

muß , ſo will ich mich lieber erſchießen laſſe ,
weil ich meine Pflicht gethan habe , als mich

erſchießen laſſen , wenn ich als Landesverräͤther
ergriffen werde . “ Dieſe redliche feſte Denkungs⸗
art fiößte dem Feinde Achtung ein , und man

ließ den redlichen Mann in Ruhe .

Gute Antwort .

Als unſere Truppen aus Frankreich heim⸗

zogen , machte es auf der Heerſtraße einen ge⸗

waltigen Staub . „ Ihr haͤttet zum Abſchied dit

Straße wohl koͤnnen begießen laſſen, “ ſagte ein

Soldat zu einem Elſaͤßer Bauern , der einem

Bagagewagen vorgeſpannt hatte . Der Bauer

war keineswegs auf den Kopf gefallen , und

antwortete : „ Der Herr Maite hat gemeint ,
wir wuͤrden , uͤber euer Weggehen ſo viel Thraͤ⸗
nen vergießen , daß es unndthig waͤre, noch
Waſſer auf den Weg zu ſpritzen . “

Scherzhafte Antwort auf dem

Todesweg .
Ein Soldat hatte die boͤſe Gewohnheit , al⸗

lenthalben , wo er einquartirt war , ein An⸗

denken mitzunehmen . Er trieb es zuletzt ſo
ins Große , daß er zum Tod verurtheilt wurbe .

Auf dem Hingang auf den Platz , wo er den

Sprung aus der Welt machen ſollte , begegnete
ihm ein Bekannter , der ihn fragte : „ Eh
Hanns was haſt du denn gethan ? “ „ Ach, “ ant⸗

wortete Hanns , „ich habe einige Sachen ge⸗

funden , eh ' ſie verloren waren , und muß deß⸗

wegen ſterben , eh ' ich krank werde . “

Selbſterkenntniß .
Eine ehemalige kleine Reichsſtadt erhielt

einſt ein Kaiſerliches Schreiben . Solche Ehre
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war dem freyen Slaͤdilein ſeit enſchen ge⸗

denken nicht wiederfahren , und die Vaͤter det

Volls verſammelten ſich augenblicklich , um uͤber

die Antwort zu berathſchlagen . Das Kaiſer

liche Schreiben fſieng an : Wir von Gottes

M

Gnaden , und dieſer Umſtand machte dem Ra⸗

the viel Kopfverbrechens . Sie waren ſelbſt

auch regierende Herrn , das erkannten ſie wohl ,

doch konnten ſie ſich der Schicklichkeit wegen , dem

Kaiſer nicht im Titel gleichſtellen . Nach langem

Hin⸗ und Herreden wurde endlich beſchloſſen ,

die Antwort an Kaiſerliche Majeſtaͤt alſo anzu⸗

fangen : Wir von Goittes Ungnaden , Buͤrger⸗

meiſter und Nath der freyen Reichsſtadt u. ſw .

ä — ——

Dier ſchlechte Glewinn⸗

In einem Städtlein am Rhein war eine

ſtattliche Krambude aufgeſchlagen mit allerleh
ſchimmernden Waaren , die in einem Gluͤcks⸗

rade ausgeſpielt wurden . Das halbe Staͤdt⸗

lein war um die Bude verſammelt , und man⸗

cher langte in die Taſche und zaͤhlte das Geld ,

ob es zureiche , eine Wette mit dem Gloͤck zu

wagen . Unter dem ſchoͤn⸗ und gewinnluſtigen
Haufen befand ſich auch ein junges Maͤgdlein ,
die ihr Heil gern verſucht hätte , allein wie

genau ſie auch ihre Baarſchaft uͤberrechnete ,

ſo wollte doch die Summe des Einſatzes nicht

herauskommen . Da ſie jedoch gar kiug war ,

ſo wußte ſie bald Rath . Ein Friſeur hatte

ihr ſchon oft , für ihre ſchoͤnen langen Haare ,

einen Kronenthaler geboten , und ſie dachte , ſie

koͤnne ſich ja wohl einſtweilen mit einem Ti⸗

tus behelfen . Der Entſchluß gedieh augenblick⸗

lich zur Aus fährung — das Maͤgdlein flog mit

dem wohl erwordenen Gelde zur Glücksbude , und

das Glück war ihr güaſtig : Sie gewann —

einen recht ſchoͤnen Kamm .

ääiiie — —

Der Kandidat der ſeine Stimme

glegen ſich ſelbſt gibt .

Ein Kandidat des Predigtamts ſuchte um

eine Pfarreh nach , und legte ſeine Probepre ,

digt ab . Was er ſprach gefiel den Zuhdrern

uüͤber die Maaßen wohl , nur haͤtte er eine

ſchlechte Stimme . Einige Tage nachher ſagtt

ihm ein Freund im Vertrauen , daß ihm die

Pfarrſtelle zu erkannt ſeh . „ Sie hatten nur

eine einzige Stimme gegen ſich, “ ſetzte der

Freund hinzu . „ Und welche, “ fragte der Kan⸗

didat neugierig ? „ ihre eigene, “ antwortele

der Freund⸗
ieeeeeee eeeeee ,

Ehrlichkeit wie ſie war .

Auf einem Dorfe des Kantons Schwytz , kam

einſt an einem Abend der Bauer Velten , zum

Bauer Kaſper , welcher auf ſeinem Felde arbei⸗

tete , undl ſagte : Nachbar , jetzt iſt Heuerndte ,

Wieſe haben . Ich habe die Richter zuſammen

rufen laſſen , weil wir beyde nicht gelehrt genug

ſind , um zu wiſſen , wer von uns recht hat⸗

Komm alſo morgen mit mir vor Gericht . „ Du
ſiehſt Nachbar, “ antwortete Kaſpar , „ daß ichdie
Wieſe gemaͤhet habe , und morgen muß ich , weil

jetzt gutes Wetter iſt , das Heu in Haufen brin⸗

gen , ich kann alſo unmoͤglich mitgehen . Und

ich kann die Richter nicht wieder gehen laſſen ,

da ſie dieſen Tag gewaͤhlt haben , erwiederlk

dieſer , auch kann das Heu nicht eher abgeholt

werden , bis wir wiſſen , wem die Wieſe ge⸗

hoͤrt. “ — Nah einigem Beſinnen , ſagte Ka⸗

ſper : Weißt du wie wir es machen wollen?
Gehe morge nach Se wh , und ſage den guch⸗

tern deene , und meine G. ünde , ſo braucht ich

ia nicht dabe ) zu ſehn ! — Wenn du das Zu⸗

trauen zu mir haſt ſo will ich fuͤr dein Recht

und du weißt , daß wir einen Streit wegen einer

reden , wie fuͤr dein eigenes . — Rach dieſer
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Velten am folgenden Tag nach

Schwytz , und trug ſeine und Kaſpars Eruͤnde

vor ſo gut er konnte . Am Abend kam er wieder

züß
zu Kaſpar , und ti Die Wieſe iſt 8

Uni die Richter haben ſie dir zugeſprochen , ich
au wönſche dir Gloͤck , und bin

n

froh , daß wir nun

üah aufs Reine gekommen ſind .

EEEEEEEE˖˖˖˖˖

10/U Sparſamkeit am rechten Ort .

fugk Ein wohlhabender Kaufmann in Hamburg ,

Namens Bähl , hatte eine Geſellſchaft von

etwa 30 Perſonen zu ſich zu Gaſte gebeten .
4 Seine Frau wollte ſie nun um ihnen etwas

in derſelben Jahreszeit noch Rares aufzuſtellen ,

unter andern geine mit Forellen bewirthen ,

weil ſie aber das Stuͤck davon mit 1 Dukaten

uun
dh

bezahlen ſcute , und dieſer Preis ihr zu hoch
enzal war , ſo nahm ſie deßhalb zuvor Rückſprache

mit ihrem Manne
Sulec chen Aufwand koͤnnten wir beh unſern Um⸗

üör ſuͤndlich, und er ſoll unterbleiben . Denk

eißmal , wie vielen Amen man mit dieſem

Gelde helfen koͤnnte , das die 7
ewürden . Ich will einen andern Gebrauch von

dem Gelde machen . Der Tag der Mahlzeit

kam heran , und Väͤhl ließ an demſelben eine

Schüſſel aber zugedeckt , auf den Tiſch ſetzen .

uHierauf erzählte er den Gaͤſten das Vorhaben

ſeiner Frau , erwaͤhnte des hohrn Preiſes der Fo⸗

rellen , bezeugte , daß er eine ſo koſtbare Speiſe

kur ſuͤndlich gehalten habe , und ſagte zuletzt ,

daß ſtatt der 30 Stück Fiſche eben ſoviel Du⸗

katen in der Schuͤſſel laͤgen, und daß jeder der

u/Gäͤſte die Guͤte haben moͤchte einen davon zu

hnehmen , und ihn einem Armen , deſſen Dürf⸗

Intigkeit ihm bekannt waͤre, zu ſe enken. Ich
6„fehe ſie alle fuͤr zu gutherzig an , als daß ſie

Aldieſem Gerichte nicht ihren Beyfall geben ſoll⸗

lähn

—

Dieſer ſagte : einen ſol⸗

ſtaͤnden allenfalls ſchon machen ; aber ich halte

ferſchra⸗ er , als er in demſelben ein ſchlafendes

Forellen koſten

ten . Die Gaͤſte fuͤhlten dat Seh oͤne ſdieſer

Handlung , und einer 5 ihnen ſagte : Run

ſo ſoll ein jeder von uns noch einen Dukaten ,

den er in einer Forellen verzehrt haͤtte , dazu
legen , um deſto mehrere Arme erfreuen zu
konnen⸗

Merkt es euch ihr Reichen , und gedenkt der

Armen , wenn ihr einen froͤhlichen Tag habt .

Lohn und Strafe .

Im Sommer 1784 . fuhr der Knecht eines

reichen Paͤchters , mit leerem Wagen von Pa⸗
ris nach Hauſe zuruͤck. Am Thore der Stadt

wartete ein ziemlich wohlgekleideter Mann auf

ihn , der ihn bat , ein Kaͤſtchen an ſeinen Herrn
mitzunehmen , das er jedoch ganz langſam fahren

muͤſſe , weil zerbrechliche Waare darin befindlich
ſeh . Der Knecht nahm es mit , und übergab
es bey ſeiner Ankunft ſeinem Herrn . Der Raͤch⸗
ter begierig zu wiſſen , was in demſelben enthal⸗

ten ſehe , oͤffnete es ohne Verzug . Aber , wie

Kind erblickte ! — Ich ſollte noch fremde un⸗

eheliche Kinder ernaͤhren ? Nein ! Martin , tragt
es wieder hin wo man es euch gab . Ich neh⸗

me es nicht , ſo ſprach der Paͤchter voll Unwil⸗

lens , daß Martin ſo langſam gefahren war .
— Nun ſprach Martin ſo nehme ich es an ,
das unſchuldige Kind darf man doch nicht um⸗

kommen laſſen , wer weiß was aus dem Bürſch .
gen noch werden kann ! und werde ich auch
nicht dafuür belohnt , was ſchadet ' s ! wo meine

vier Kinder eſſen da mag das fuͤnfte auch noch
dabeh ſeyn . — Mit dieſen Worten trug er das

Kaͤſtchen ohne Widerwillen zu ſeiner Frau , und

gab ihr auf , daß ſie des Kindes pflegen ſollte . =
„ Ich will ' s gerne thun ; wenn ' s aber nun nicht
zureicht ?“ — fragte die Frau . — „ Gott wird

ſchon helfen, “ — ſagte der Mann — „ich muß

— —



darauf ſtehet . “ Martin gieng hin , und ſtaunte ,
Fals er den Pfarrer leſen hoͤrte:

dieſes Knaben , bitten den Pächter , daß er fůr

köuftig mehr arbeiten : laß es nur gut ſenn;
und damit gieng er wieder an ſeine Arbeit .

Als er Abends nach Hauſe kam , und es eben

an Holz fehlte , um Suppe kochen zu koͤnnen ,

kam er auf den Gedanken , das Käſichen zu

zerſchlagen , das ihm weiter zu nichts nuͤtzlich zu
ſeyn ſchien , packte hierauf die Betten und das
Siroh aus , und warf es auf den Boden hin . “

—„ Halt Frau das klingt ja wieGeld. “ —

Sie ſuchten und fanden ein Papier mit 100

Stück Dukaten . „ Ey, “ — ſagte der Knecht ,

— Inun duͤrfen wir das Kind wohl nicht be⸗

halten , da ſo vieles Geld dabey iſt . “ — Ge⸗

ſchriebenes konnte weder er noch ſeine Fran
leſen , und gleichwohl war er begierig zu wiſ⸗

ſen was auf dem Papiere ſtehe . „5Geh ' zum
Pfarrer, “ — ſagte die Frau , — „ der iſt ja

ein ſo guter Mann , der wird dir ſagen , was

Die Eltern

die Erziehung dieſes Kindes alle moͤgliche Sorg⸗

falt trage . Sie duͤrfen zwar durch Umſtaͤnde

gedrungen , ſich jetzt nicht als die Eltern dieſes

Kindes bekannt machen , deſſen ungeachtet wol⸗

len ſie keine Koſten ſcheuen , damit demſelben

hichts abgehe ; ſie legen hier demſelben hundert

Dukaten bey , und verſprechen heilig und theuer ,

daß alljährlich eben ſoviel überſchickt werden

ſollen . Sie ſetzen in die Rechtſchaffenheit des

Pächters kein Mißtrauen . — Als der Pächter
dieſe Sache erfuhr , forderte er das Kind mit
dem Gelde von feinem Knechte zurück . Martin

aber auf Belehrung des Pfarrers verweigerte

die Zuröckgabe , und die Sache kam endlich

vor das Parlament , von welchem der Paͤchter

des Zutrauens unwürdig erklaͤrt wurde , das
die Eltern des Kindes in ihn geſetzt hatten .

...

Wie man ſeinen Dienſt verſehen

muß .
Am Abend eines Tages , als Kaiſer Joſeph

II . von Wien nach Italien abreiſen wollte , er⸗
innerte ſich der Monarch , einige Schriften die

er mii ſich nehmen zu müſſen glaubte , im

Augarten , oder zu Schdnorunn in ſeinem
Schreibkabinete zurückgelaſſen zu haben . Er

ſchickte ſogleich einen Sekretär mit den Schlüf⸗
ſeln dahin ab , um ſich dieſelben holen zu laſ⸗

ſen . Der Sekretär kam beſtürzt , und vor Eile

faſt cußer Athem , mit der Anzeige zurück :
Ew . Majeſtät , weder in Schoͤnbrunn noch im

„ Ss werden ſie wohl in Taxenburg liegen, “
antwortete der Kaiſer , — „ gehen ſie eiligſt
dahin , und bringen ſie mir die Schriften ſo⸗
bald wie moͤglich, ich werde mich nicht eher
ſchlafen legen , als bis ich ſie erhalten habe ,
und wenn ich die ganze Nacht hindurch wachen
muͤßte . “ Der Sekretär eilte mit den Schlüſſeln

der Wache haltende Hauptmann hielt ihn an ,
und ſagte : Rein mein Herr , ich habe allen

Reſpekt fuͤr ſie , aber dahinein darf ich ſie nicht
laſſen , wenn ſie mir die Ordre nicht ſchriftlich
von dem Monarchen ſelbſt aufweiſen köͤnnen .

— Das konnte nun der Sekretär freylich nicht .
Inzwiſchen ſtellte er dem Hauptmann dringend
vor , daß ſeine Majeſtäaͤt auf die darin abzuho⸗
lenden Schriften warteten , ünd ohne dieſelben
morgen früh nicht abreiſen könnten . Hierauf
rief der Hauptmann vier Mann ins Gewehr ,
offnete das Zimmer , und als er die Schriften
gefunden batte , ſteckte er ſie zu ſich , und be⸗

nach Wien . Der Kaiſer wunderte ſich nicht
wenig , ſeinen Sekretär in ſolcher Beglei⸗
tung zurückkommen zu ſehen . Der Haupt⸗
mann aber entſchuldigte ſich , daß er ohne ſchrift⸗
liche Ordre von Sr . Majeſtät in das Verlan⸗

gen des Sekretaͤrs zu willigen , gerechtes Be⸗
denken getragen habe . Nun ſagte der Kaiſer
das iſt recht ; es iſt wahr , ich hatte vergeſfen ,
dem Sekretär die noͤthige Ordre mitzugeben .
Sie haden klug gehandelt , und hier nehmen
ſie 50 Dukaten , als ein Beweitz meiner Zufrie⸗
denheit mit ihrem Betragen .

Augarten habe ich die Schriften gefunden . —

nach Taxenburg , und wollte ohne weiters in
des Monarchen Kabinet eintreten . — Allein ,

gleitete den Sekretär wohlbewacht zum Kaiſer
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